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  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.


  


  Von Christiane Gohl ist bei OMNIBUS erschienen:


  


  Ein Pflegepferd für Julia (20793)


  Julia und das weiße Pony (20794)
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  »Ich weiß gar nicht, warum du so wild darauf bist...«, murmelte Kathi. Das rothaarige Mädchen hockte neben seiner Freundin auf dem Koppelzaun und hörte ihr seit einer halben Stunde geduldig zu. Julia würde in diesem Jahr nicht am Reitabzeichenkurs in der Reitschule teilnehmen können und jammerte schon die ganze Zeit darüber.


  »Schließlich brauchst du das dämliche Abzeichen gar nicht, weil du sowieso keine Dressur- und Springturniere reitest. Ich an deiner Stelle wäre froh, wenn ich mich drücken könnte. Wenigstens vor dem Springen... Und bei der Theorie vergesse ich garantiert die Hälfte. Ich mache das nur mit, weil mein Vater es will.«


  Julia seufzte. Sie glaubte Kathi aufs Wort, denn ihre Freundin ritt ohne größeren Ehrgeiz. Kathi liebte geruhsame Ausritte, allein, oder noch lieber mit Julia oder Stephanie.


  Langwierige Dressurarbeit fand sie oft lästig und vor dem Springen hatte sie regelrecht Angst. In ihrer Hannoveranerstute Pretty Girl besaß Kathi aber ein sehr gutes und wertvolles Dressurpferd und ihr Vater wollte Turnierschleifen sehen.


  »Das Springen ist doch ein Kinderspiel!«, versuchte Julia ihr Mut zu machen. »Die kleinen Hindernisse macht Pretty mit links. Und wenn ich sowieso nicht mitreite, kannst du auch Stephanie fragen, ob sie dir Danny gibt.«


  Julias liebevoller Blick streifte den dunklen Reitponywallach. Er stand neben der Goldfuchsstute Pretty und knabberte die letzten grünen Spitzen von der Weide. Es war Oktober und die Pferde mussten bereits lange suchen, bis sie satt wurden. Die letzten Nächte waren recht kalt gewesen und auch tagsüber überschritten die Temperaturen selten die »Graswachsgrenze«. Noch ein oder zwei Wochen und sie würden Heu füttern müssen. Julia zog ihren Anorak enger um sich. Auch die Plauderstündchen auf dem Koppelzaun waren gezählt.


  »Für mich wäre das Springen jedenfalls kein Problem«, erklärte Julia. »Wenn’s nur das wäre, könnte ich gut bei euch mitmachen. Aber Danny geht nun mal nicht so gern Dressur. Warum kann ich nicht Stattdessen irgendwas Westernmäßiges reiten?«


  Julia stellte diese Frage nun schon zum dritten Mal und Kathi atmete auf, als sie auf dem Plattenweg zum Stall Hufgeklapper hörte. Stephanie kam mit ihrer Connemarastute vom Ausritt zurück. Die Mädchen sprangen vom Zaun, um ihr das Tor aufzumachen.


  »Na, ihr zwei? Wird’s euch nicht langsam zu kalt auf dem Zaun?« Die junge Frau stieg ab und führte ihr Pferd in den Auslauf. Während sie absattelte, untersuchte die grau-falbe Stute Julias Taschen nach einem Leckerbissen.


  »Du bist aufdringlich, Violetta!«, tadelte Julia. »Wenn du so weitermachst, wirst du dick und fett.«


  »Sie muss eben für zwei essen«, lachte Stephanie. Sie hatte ihre Stute im Frühjahr decken lassen und wartete nun ungeduldig auf erste äußere Anzeichen der Trächtigkeit.


  Normalerweise hätte Julia über Stephanies Bemerkung gelacht, denn Stuten brauchen erst in den allerletzten Monaten der Trächtigkeit Zusatzfutter. Aber heute schaute sie nur missmutig vor sich hin.


  »Was hat dir denn die Petersilie verhagelt, Julia? Du bist doch sonst nicht so streng mit den Ponys!« Stephanie tat zwar gern so, als ob sie sich für die Launen ihrer Pferdemädchen nicht interessierte, aber tatsächlich hatte sie ein feines Gefühl für ihre Stimmungen.


  »Julia kann bei Holthoffs Reitkurs nicht mitmachen«, erklärte Kathi. »Diesmal gibt es nur eine einzige Abteilung und ausschließlich für Privatpferdereiter. Deshalb kann ich ihr Pretty nicht leihen und so hat sie für die Dressur kein Pferd. Schließlich kann sie da nicht im Westernsattel aufkreuzen.«


  »Warum eigentlich nicht? Die könnten andere Reitweisen ruhig mal zulassen. Beim Reiterpass ist es längst erlaubt und nur, weil die Abzeichenprüfungen in der Halle stattfinden, heißt das doch nicht...« Stephanie hob zu einem längeren Vortrag an.


  »Reiterpass, Julia! Das ist es!« Kathi unterbrach Stephanie und stieß ihre Freundin begeistert an. »Da kannst du mitmachen! Holthoff macht eine Reiterpassprüfung mit den Frauen von der Kochlöffelabteilung, äh, von der >Erwachsenenabteilung 3<!«, verbesserte sie sich rasch, denn Stephanie mochte die abwertende Bezeichnung nicht. Die Reiterinnen der Abteilung 3 hatten erst als Erwachsene Reiten gelernt und kamen nur ein- oder zweimal wöchentlich aufs Pferd. Es war wirklich kein Wunder, wenn sie nicht denselben Schneid auf brachten wie etwa die dreizehnjährige Julia. Und Kathi stand da ohnehin kein Urteil zu. Die Vierzehnjährige ritt zwar sehr gut, war aber alles andere als mutig.


  »Meinst du das im Ernst? Mit den Tanten?« Julia überlegte. »Erwachsene 3< läuft auch vormittags.«


  »Vor dem Reiterpass nicht, da ist die Stunde abends. Es sind nämlich ein paar Berufstätige dabei. Los, mach das doch, Julia!«


  »Ich weiß nicht... Würdest du mir Danny denn geben?« Julia wandte sich an Stephanie. Dannys Besitzerin kam gerade mit Violettas Abschwitzdecke aus der Sattelkammer.


  »Klar. Ich finde das eine ausgezeichnete Idee! Da kannst du diesen verhinderten Turnierreitern mal zeigen, wie ein richtiges Freizeitpferd geht.«


  Stephanie war sehr stolz auf ihren Danny. Sie hatte oft erfolgreich mit ihm an Westernturnieren und Distanzritten teilgenommen und freute sich nun auch über Julias Fortschritte. Der 21-jährige Wallach war der beste Reitlehrer für das Mädchen.


  »Danny wird phantastisch gehen und du wirst die allerhöchste Note kriegen, pass auf!« Kathi war begeistert von ihrem Einfall und langsam erwärmte sich auch Julia für die Idee.


  »Auf jeden Fall können wir für die Theorie zusammen lernen!«, meinte sie.


  »Sehr schön«, erklärte Stephanie. »Dann fangt schon mal an und ruft euch ins Gedächtnis, was abends auf der Pferdespeisekarte steht. Ihr könnt Futter anmischen und Pretty und Danny holen, während ich Violetta die Beine abwasche.«


  



  Reitlehrer Holthoff freute sich über Julias Anmeldung. Auf diese Art hatte er ein junges Mädchen in der Reiterpassabteilung und geriet nicht in den Verdacht, die Prüfung nur durchzuführen, weil seine Schülerinnen sich vor dem Springen beim Reitabzeichen fürchteten. Er beobachtete die Reiterinnen beim Abreiten ihrer Pferde und stellte dann die Abteilung zusammen. »So, dann mal Abteilung bilden. An der Tete, Frau Fest - aber lassen Sie die Stute nicht wieder so rennen! - Dann Frau Brieskamp - Treiben, Frau Brieskamp, treiben! - Julia, Frau Berndt... Nun machen Sie schon, Frau Berndt!« Holthoffs ungeduldige Worte richteten sich an die einzige jüngere Frau in seiner Abteilung. Neugierig wandte sich Julia nach ihr um. Sylvia Berndt war Mitte zwanzig und ritt seit zwei Jahren Schulpferde - mit mehr Begeisterung als Erfolg, wie der Reitlehrer fand. Auch jetzt strahlte sie wieder über das ganze Gesicht, während ihr fauler Corsar gelangweilt durch die Halle schlurfte. Julia vergewisserte sich, dass sie ihren Danny ordentlich in Schwung gebracht hatte. Doch, das Pony lief mit gespitzten Ohren und setzte gut unter, obwohl es langsam trabte. Julias brauner Pferdeschwanz wippte im Takt und sie lächelte Stephanie zu, die sie durch die abendliche Dunkelheit zur Reithalle begleitet hatte.


  »Und Frau Köppke«, beendete Holthoff seine Aufzählung. »Wo steckt denn Frau Medanz?« Suchend sah der Reitlehrer sich um.


  »Die kriegt doch ihr neues Pferd!« Das war Petra vom Rand der Reitbahn. Petra ritt schon seit Jahren im Reitstall. Sie durfte das Pferd ihrer Tante bewegen und gehörte auf Turnieren zu Kathis größten Konkurrentinnen. Auch mit ihrer Klassenkameradin Julia verstand sie sich nicht so gut, aber in der letzten Zeit imponierten ihr deren Reitkünste immer mehr. Bevor sie Stephanie kennen lernte, hatte Petra Freizeitreiter immer für reichlich hoffnungslose Fälle gehalten, aber inzwischen dämmerte es ihr, dass man auch anders reiten konnte, als sie es täglich im Reitstall sah.


  »Ach ja, richtig, den Andalusier. Na ja, dann wird das heute ja nichts.« Holthoff wandte sich ab und ließ seine Abteilung erst einmal halten und eine Pferdelänge rückwärts richten.


  Julia kam mit ihrem Danny an der Bande neben Petra und Stephanie zum Stehen.


  »Einen richtigen Andalusier?«, fragte Stephanie gerade interessiert. Julia spitzte die Ohren, um möglichst viel von Petras Antwort mitzubekommen, während Holthoff die Reiterinnen einzeln rückwärts richten ließ.


  »Ja, angeblich. Sagt jedenfalls Frau Medanz. Seit ihrem Spanienurlaub redet sie von nichts anderem. Sie ist da ausgeritten - auf einem Hengst sogar - und die Pferde wären alle so gelassen, sicher, edel... was nicht alles! Und nun hat sie eben ihre Prinzessin verkauft und sich einen Spanier angeschafft«, berichtete Petra. »Wir sind alle gespannt wie ein Flitzebogen.«


  Ziemlich gespannt war inzwischen auch die Atmosphäre in der Halle. Holthoff hatte Trab angesagt und zwei der Reiterinnen zeigten größte Probleme, ihre Pferde zu halten. Frau Berndt und Frau Brieskamp dagegen bekamen die ihren nicht vorwärts. Lediglich Danny ging gelassen und schwungvoll, aber auch Julia bekam ihr Fett ab.


  »Unterschenkel zurück, auf dem Pony. Und Absätze tief, auch beim Cowboysattel! Treiben, Frau Brieskamp ...«


  Frau Brieskamp piekste ihren rundlichen Falben Smutje auf diesen Anruf hin mit den Sporen und das Pferd schlug empört aus. Danny brachte sich und seine Reiterin mit einem Seitensprung in Sicherheit, während Corsar erst einmal stehen blieb und äpfelte. Julia kannte Stephanie gut genug, um zu ahnen, dass sie sich bei diesem Durcheinander ein Grinsen verkneifen musste. Sicher stellte sie sich einen andalusischen Hengst in dieser Abteilung vor.
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  Durch einen Glücksfall erlebte Julia am nächsten Tag die Ankunft des neuen Pferdes mit. Sie sollte bei den Theoriestunden zum Reitabzeichen mitmachen - die Reiterpassgruppe hatte ihren Unterricht am späten Abend - und wollte Kathi vorher beim Reiten zusehen. Der Unterricht in der Halle langweilte das Mädchen aber bald und so streifte sie durch die Ställe und besuchte die Pferde.


  Die Box, in der Frau Medanz’ Stute Prinzessin gestanden hatte, war sauber und frisch eingestreut. Frau Medanz brachte gerade ein neues Namensschild davor an. Leider war sie ebenso aufgeregt wie ungeschickt. Zunächst schlug sie einen Nagel schief, dann fiel das Schild herunter. Das Pferd in der Nachbarbox schnaubte nervös.


  »Soll ich mal halten?«, fragte Julia.


  Frau Medanz sah auf. Sie war eine kleine Frau mit eher rundlichen Formen. Ihr Gesicht wirkte konzentriert und angespannt unter dem reichlich aufgetragenen Make-up.


  »O ja, das wäre nett. Ich könnte ja den Stallmeister rufen oder auf Herrn Holthoff warten, aber ich möchte doch alles fertig haben, wenn er kommt.«


  Frau Medanz warf einen verliebten Blick in die Box, als stände ihr neues Pferd schon darin.


  >Placido< las Julia auf dem Namensschild. Rasse: Andalusier. Geschlecht: Hengst.


  »Wirklich ein Hengst aus Spanien?«, erkundigte sie sich.


  »Nicht direkt aus Spanien. Er kommt jetzt aus Hannover. Aus einem Andalusier-Verkaufszentrum. Aber ursprünglich stammt er aus Andalusien. Er ist hinreißend! Ah, ich glaube, ich höre den Wagen!«


  Ohne Julia, dem Schild und den Werkzeugen noch einen Blick zu gönnen, eilte Frau Medanz aus dem Stall. Julia brachte Hammer und Nägel schnell in die Sattelkammer und lief dann auch hinaus. Auf keinen Fall wollte sie das Ausladen Placidos verpassen.


  Tatsächlich fuhr draußen ein Transporter vor. Herr Friedhelm, ein anderer Privatpferdereiter, hatte häufig in Norddeutschland zu tun und brachte das Pferd für Frau Medanz mit. Schwungvoll parkte er sein Gespann vor dem Reitstall und stieg aus, um Frau Medanz zu begrüßen.


  »Ein prachtvolles Pferd, Linde, wirklich. Aber nicht ohne! Der poltert dahinten nicht schlecht!«


  Tatsächlich tönten Hufescharren und Schnauben aus dem Hänger und nun wieherte das Pferd auch noch durchdringend.


  »Wir sollten ihn rausholen, bevor er was zerschlägt«, schlug Herr Friedhelm vor, machte aber keine Anstalten, den Transporter zu öffnen. Frau Medanz nickte und blieb ebenfalls stehen.


  »Er wird doch wohl nichts tun, wenn ich da reingehe?«, fragte sie unschlüssig. »Immerhin ist er ein Hengst!«


  »Vielleicht sollten wir auf Herrn Holthoff warten«, überlegte auch Herr Friedhelm.


  Placido wieherte erneut und ein kleines Mädchen lief den Reitlehrer holen.


  »Er will raus«, stellte Julia fest. »Der Transporter nervt ihn. Sobald er hält, machen viele Pferde so ein Theater. Sogar Danny mag nicht gern in dem Kasten rumstehen. Soll ich ihn ausladen?«


  Julia hatte keinen besonderen Respekt vor Hengsten. Ihr früheres Pflegepony Stormy hatte man auch nicht kastriert, und sie war trotzdem mit ihm ausgekommen. Von Ferienaufenthalten in einem Westernreitstall war sie es auch gewohnt, mit einem Quarter-Horse-Hengst umzugehen. »Besser ein gut erzogener Hengst als ein schlecht erzogener Wallach«, pflegte die dortige Reitlehrerin zu sagen.


  »Du willst da rein?«, fragte Frau Medanz ungläubig, während Placido erneut polterte.


  »Klar«, meinte Julia. »Machen Sie nur eben die Klappe auf.«


  Ohne sich auf weitere Diskussionen einzulassen, schlüpfte sie durch das Seitentürchen in den Hänger. Unversehens fand sie sich einem großen Braunen mit langer, lockiger Mähne gegenüber. Das Pferd stellte die Ohren auf und hörte sofort auf zu scharren, als Julia es losband. Herr Friedhelm hatte inzwischen die Klappe geöffnet und Julia führte das Pferd herunter.


  »Was zum Teufel soll das?«


  Kaum, dass sie die Klappe hinter sich gelassen hatte, wurde Julia von Herrn Holthoffs Gebrüll begrüßt. Der Reitlehrer hatte eine geübte Stimme und übertönte mühelos den Schrei des Hengstes, der den anderen Pferden lauthals seine Ankunft meldete.


  »Sei still!«, sagte Julia beruhigend zu Placido und wappnete sich gegen eine Standpauke des Reitlehrers. Hinter Herrn Holthoff waren eben die Mädchen der Reitabzeichenabteilung aufgetaucht. Jetzt würde er sie wieder einmal vor Petra und den anderen abkanzeln.


  Zur Abwechslung konzentrierte Herr Holthoff sich aber nicht auf Julia, sondern auf die Erwachsenen.


  »Was fällt Ihnen ein, das Kind da hineinzuschicken? Wenn Sie sich nicht trauen, Ihr Pferd abzuladen, dann warten Sie gefälligst, bis ich da bin. Was hätten Sie gemacht, wenn ihr was passiert wäre?«


  Julia hatte noch nie erlebt, dass Holthoff erwachsene Privatpferdereiter so anschrie.


  »Das Pferd ist ganz lieb, Herr Holthoff«, sagte sie schüchtern.


  »Die meisten sind lieb, Julia. Aber ich habe mal erlebt, wie ein Bereiterlehrling beim Ausladen unter die Hufe einer Ausnahme geriet. Das möchte ich dir nicht wünschen. Also bitte, keine weiteren Mutproben!« Der Reitlehrer kam zu Julia und klopfte Placido den Hals.


  »Was für ein prächtiger Bursche! Und gute Manieren scheint er auch zu haben. Nun nehmen Sie schon Ihr Pferd, Frau Medanz. Ich hab’s nicht so gemeint!«


  Holthoffs versöhnliche Worte lösten Frau Medanz aus ihrer Starre. Mit kurzem Dank nahm sie Julia das Pferd ab. Erst jetzt konnte Julia den Spanier in voller Schönheit bewundern.


  Sie schätzte Placido auf etwas über 1,50 m Stockmaß. Die hohe Aufrichtung - der Hengst trug sich geradezu majestätisch - ließ ihn allerdings größer erscheinen. Er war von den Proportionen her etwas gedrungener als beispielsweise Pretty - aber was am meisten auffiel waren sein gerader, edler Kopf und der lockige Behang. Sein Fell glänzte in einem satten Braun, der schwarze Stirnschopf fiel tief herab, und nur wenn der Hengst ihn etwas schüttelte, erkannte man seine großen, lang bewimperten Augen. Placidos Blick war selbstbewusst, aber freundlich. Interessiert folgte er seiner neuen Besitzerin zum Stall.


  In der Stallgasse drängten sich die Reiter und Pferde der Reitabzeichenabteilung. Petra stand vor Finessas Box und kratzte ihr die Hufe aus und Kathi wollte ihre Pretty gerade hinausführen. Die Stute wurde während der Theoriestunde im Hof angebunden. Dort wartete sie geduldig, bis Kathi sie wieder nach Hause in ihren Offenstall brachte.


  Kathi hielt sich nah an der Stallwand, während sie Pretty an Frau Medanz und dem neuen Pferd vorbeiführte.


  »Vorsicht, Mädchen, das ist ein Hengst!«, rief Frau Medanz, obwohl Kathi mindestens fünf Meter Abstand hielt. Sie fuhr zusammen und klammerte sich an Placidos Führstrick, als der Spanier Pretty mit gellendem Wiehern zur Kenntnis nahm. Herr Holthoff schlug die Augen gen Himmel. Wenn das so weiterging, konnte es ja heiter werden.


  Gelassen wanderte der Spanier an den Boxen von Finessa und Picasso vorbei und bezog den Stall neben dem gutmütigen Smutje. Sofort begann er, die Box ausgiebig zu beschnuppern, wobei er ab und zu genüsslich flehmte. Dazu zog er die Nüstern hoch und reckte den Hals. Offensichtlich roch der Stall noch nach Stute und der Hengst nahm ihren Duft besonders intensiv wahr.


  »Und der geht nun klassische Dressur?«, fragte Herr Holthoff.


  Frau Medanz nickte stolz.


  »Piaffe, spanischer Schritt, Levade ... alles. Er ist absolut traumhaft. In Spanien ist er bei Stierkämpfen geritten worden.«


  »Ach, der Arme«, bemerkte Julia.


  »Was heißt denn >der Arme<?«, fragte Herr Friedhelm. »Stierkampf, das ist doch noch was. Da können die Pferde sich beweisen! Und die Reiter, nebenbei gesagt!« Der kleine dicke Mann, selbst ein eher mäßiger Reiter, bekam leuchtende Augen.


  »Da laden die Männer ihre Hengste auch noch selbst ab!« Die Bemerkung kam nicht sehr laut, aber vernehmlich aus Finessas Box. Petra hatte sich mit der Stute vorsichtshalber schnell verzogen und sattelte nun im Stall ab.


  »Petra!« Herr Holthoff lud eine Standpauke der Marke »Konzentrier dich gefälligst auf dein eigenes Pferd und kümmere dich nicht um die anderen« auf dem allseits bekannten Lästermaul ab. Aber als Julia später in der Stallgasse stand und Kathi von Placidos Auftritt erzählte, hörten sie den Reitlehrer in der Sattelkammer lachen …


  



  »Sollen wir wieder ein Schaubild reiten? So zwischen Dressur und Springen?« Julia und Stephanie ließen ihre Pferde im Schritt über einen Waldweg gehen und sprachen über die Reitabzeichenprüfung. Durch das viele Hallenreiten und die früher einbrechende Dunkelheit kam Julia nur noch selten in den Rauhforst. Dabei war der Wald gerade jetzt so schön. Die Bäume standen in leuchtenden Herbstfärben und das herabgefallene Laub bildete eine weiche goldene Schicht auf den Reitwegen. Wenn Julia darüber galoppierte, träumte sie oft vom Jagdreiten.


  »Warum nicht? Das Westernbild vom Turnier hat ja allen gut gefallen. Aber will eure Frau Medanz nicht was zeigen mit dem Andalusier? Wenn der wirklich so gut ist, wie alle sagen, können Danny und Vio da nicht mithalten.«


  Stephanie hatte Placido bisher nur kurz in der Box gesehen und war begeistert von seiner Schönheit.


  »Bisher hör ich immer nur, wie toll er gehen soll. Gesehen hat es noch keiner.« Aus Julias Worten sprach der Frust der gesamten Reitabzeichenabteilung. Die Jugendlichen brannten darauf, den edlen Spanier in Aktion zu sehen, aber nicht einmal die neugierige Petra konnte etwas über ihn berichten. Wahrscheinlich ritt Frau Medanz ausschließlich vormittags. Herr Holthoff musste Bescheid wissen, aber den wagten sie nicht zu fragen.


  »Wenn er tatsächlich im Stierkampf eingesetzt wurde, muss er gut sein«, meinte Stephanie. »Sonst hätte er das nicht überlebt.«


  »Stierkampf! Ist das nicht grässlich? Wenn ich mir vorstelle, mein Pferd ...« Julia schüttelte sich.


  »Andere Länder, andere Sitten, Julia. Bevor du dich über die Stiere in der Arena aufregst, guck dir erst mal die Bullenmast hier zu Lande an. Dunkle Boxen, Schlachthof... Die spanischen Kampfstiere wachsen dagegen in Freiheit auf. Na ja, und was die Pferde angeht... Stierkampf ist sicher nicht sonderlich pferdefreundlich, aber S-Springen auch nicht. Man sollte immer erst vor die eigene Tür gucken!«


  Stephanie versuchte stets, die Dinge von allen Seiten zu sehen. Sie war Redakteurin bei einer Pferdezeitschrift und wusste eine Menge über ungewöhnliche Pferderassen, Reitweisen und Pferdehaltung in fremden Ländern.


  »Vielleicht kannst du zusammen mit Frau Medanz was machen«, lenkte Julia ab. »Du könntest im Damensitz reiten, im spanischen Kleid.«


  Stephanie lachte. Sie führte ihren Danny zu gern im Damensattel vor.


  »Lust hätt ich schon. Vielleicht kommt die Dame ja morgen zur Reitstunde. Dann kann ich mich mit ihr absprechen. Aber jetzt lass uns mal schneller reiten. Magst du den kleinen Sprung dahinten nehmen? Reit mit Schwung an, gib die Zügel vor, ohne sie wegzuwerfen, und lass deine Unterschenkel nicht nach hinten fliegen!«


  Julia galoppierte an, hielt auf das kleine Naturhindernis zu und versuchte, alle Hinweise zum perfekten Springsitz im Gedächtnis zu behalten. Wenn es um gutes Reiten ging, war Stephanie ebenso streng wie Herr Holthoff.


  



  »Haben Sie nachher noch etwas Zeit, Frau Heiden?« Julias Reitstunde würde gleich anfangen und Herr Holthoff schien erfreut, Stephanie zu sehen. »Ich wollte Sie ein paar Dinge fragen.«


  »Klar«, Stephanie nickte. »Und wenn’s darum geht, Ihnen beim Aufbauen der Hindernisse zu helfen, sage ich gleich Ja. Beim Rumstehen in der Halle friere ich nur.«


  Die junge Frau kletterte in die Reitbahn und schleppte nach Holthoffs Anweisungen Bretter, Plastikplanen und Stangen in die Mitte. Julia und die anderen Reiterinnen wärmten inzwischen ihre Pferde auf. Frau Medanz war wieder nicht erschienen.


  »Wie sie ein U bauen und eine Plane auslegen, wissen Sie ja selbst!«, lächelte der Reitlehrer. Solche Hindernisse aus dem Western-Trail-Parcours gab es in seiner Reitschule erst, seitdem er bei Stephanie einen Kurzkurs in leichter Reitweise genommen hatte.


  Stephanie rollte eine gelbe Plastikplane aus und fixierte sie rechts und links mit Stangen. Frau Fests Schimmelstute scheute schon jetzt vor dem Geräusch.


  »Passen Sie doch auf!«, rief die Reiterin aufgeregt. »Herr Holthoff, wozu brauchen wir denn so was?«


  Der Reitlehrer schmunzelte und setzte zu einem längeren Vortrag an.


  »Der Reiterpass, Frau Fest, ist eine Prüfung für Freizeitreiter, also für Leute, die sich schwerpunktmäßig im Gelände bewegen. Abgeprüft wird, ob Reiter und Pferd mit Geländeschwierigkeiten wie kleinen Sprüngen, Kletterstellen, Engpässen und so weiter fertig werden. Der Richter kommt dazu mit nach draußen. Wie Sie wissen, haben wir aber leider kein ideales Ausreitgelände in Stallnähe. Wir können also nicht in jeder Stunde rausgehen. Deshalb müssen wir den Ernstfall in der Halle proben und dafür sind diese Hindernisse ideal. Wir beginnen mit dem U. Julia fängt an. Bitte reinreiten, Julia, und rückwärts wieder raus.«


  Mit dem U wurden alle noch recht gut fertig, aber schon, als es galt, in einem Stangenviereck um 180 Grad zu wenden, gerieten manche in Schwierigkeiten. Frau Berndts Corsar schien die Stangen gar nicht zu bemerken. Unaufmerksam trampelte er darüber und verschob den Aufbau, ohne sich daran zu stören, dass seine Hufe gegen die Stangen stießen. Frau Köppkes Picasso reagierte dagegen völlig verängstigt, als ihm eine Stange zwischen die Beine geriet, und machte einen mächtigen Sprung zur Seite.


  Über die Plastikplane gingen in dieser Stunde überhaupt nur Danny und Corsar - und Letzterer auch erst, nachdem Frau Berndt abgestiegen war und ihn führte. Sie bekam für diesen Einfall ein dickes Lob von Stephanie. Die erfahrene Trailreiterin hatte die Beratung der Reiter an der Plastikplane übernommen, während Herr Holthoff mit Frau Fest und Frau Köppke am Stangenviereck arbeitete.


  Zum Schluss durften alle ein kleines Hindernis springen.


  »Es war noch nicht gerade olympiareif...«, sagte Holthoff entschuldigend zu Stephanie, während die Reiterinnen ihre Pferde wegbrachten.


  Stephanie lachte.


  »Ich wäre mir gar nicht so sicher, ob die Pferde der Olympiamannschaft auf Anhieb über gelbe Plastikplanen steigen. Und außerdem haben wir doch alle mal angefangen.«


  »Ihre Geduld möcht ich haben. Aber wahrscheinlich reichte die auch höchstens für drei Reitstunden wie diese ... Wie auch immer, ich wollte Sie eigentlich nicht als Hilfsreitlehrerin heranziehen, sondern um Ihren Rat wegen eines Pferdes bitten. Dieser Pia ... Pia ...«


  »Placido«, half Julia aus. Sie hatte beim Aufräumen der Halle geholfen und wollte nun Danny holen. Der braune Wallach wartete an einem Anbindeplatz.


  »Richtig, Placido. Komischer Name. Aber tatsächlich soll er noch schlimmer heißen. Die Besitzerin hat ihn nach ihrem Lieblingssänger umbenannt. Kennen Sie den?«


  Stephanie kicherte. »Wenn es Placido Domingo ist, ja. Ein Opernsänger. Aber dem Hengst hätte Schlimmeres passieren können. Wenn ich bedenke, wie sich andere Sangeskünstler so nennen ...«


  Aus Finessas Box kam Gelächter. Petra und ihre Freundin Simone überlegten laut, Finessa in »Madonna« umzutaufen und Smutje nach den »Toten Hosen« zu nennen.


  Holthoff räusperte sich.


  »Kommen Sie mit, Frau Heiden, hier haben die Wände Ohren.« Er führte Stephanie in den Schulpferdestall. »Dieser Hengst, wie er auch heißt, soll bisher phantastisch Dressur gegangen sein. Piaffe, Traversalen, alles Mögliche. Aber jetzt zeigt er gar nichts mehr. Frau Medanz meint, er habe den spanischen Schritt auf dem Transport verloren ...«


  »Dann sollte sie die Strecke noch mal abfahren«, meinte Stephanie trocken. »Vielleicht findet sie ihn ja noch.«


  Der Reitlehrer grinste. »Ich wünschte, ich könnte das auch mit Humor nehmen. Aber für mich ist es ein echtes Problem. Ich hab so ’n Pferd noch nie geritten, kaum jemals gesehen. Und Frau Medanz möchte Ratschläge von mir. Können Sie mir helfen?«


  Stephanie zuckte die Schultern. »Gesehen habe ich Andalusier schon öfter. Viele Freizeitreiter reiten damit klassische Dressur. Draufgesessen hab ich aber auch noch nicht. Und Dressur ist nicht gerade mein Spezialfach. Ich reite natürlich ein bisschen Western - das basiert ja auf der Vaqueroreitweise - aber was ich da kann - na ja, auf Ihr Fach übertragen wär das etwa A-Niveau.«


  »Aber immerhin wissen Sie, wie so ein Pferd unterm Sattel aussehen soll. Wollen Sie ihn sich nicht mal ansehen?«


  »Klar, sehr gern. Wann reitet denn die Dame?« Stephanie war immer interessiert an neuen Pferden.


  »Vormittags. Meist gegen elf. Haben Sie da Zeit?«


  »Kann ich einrichten. - Bist du fertig, Julia? Beeil dich, es ist schon stockdunkel draußen!«


  Stephanie hätte gar nicht so laut zu rufen brauchen. Julia war den Erwachsenen gefolgt und hatte den letzten Teil der Unterhaltung mit angehört. Während sie Danny im Scheinwerferlicht von Stephanies Auto nach Hause ritt, haderte sie mit den Ungerechtigkeiten des Lebens. Kathi hatte morgen nur bis elf Uhr Schule. Sie dagegen musste sich durch zwei endlos langweilige Deutschstunden quälen. Und dabei hätte sie Frau Medanz so gern beim Reiten zugesehen! Na, immerhin würde Kathi dabei sein und konnte ihr hinterher alles erzählen.


  



  »Nehmen Sie das Pferd da weg, dies ist ein Hengst!« Frau Medanz´ ängstlicher Ruf gellte durch die Stallgasse. Dabei nahm Placido, den sie am Zügel führte, gar keine große Notiz von Danny. Stephanie war auf ihrem Morgenausritt vorbeigekommen und hatte Danny im Gang zwischen den Ställen und der Reithalle festgebunden. Der Ponywallach trug schon ein dichtes, flauschiges Winterfell und schwitzte schnell. Nun sollte er in Ruhe trocknen, während Stephanie Frau Medanz Zusehen wollte. Er hatte sofort ein Hinterbein in Ruhestellung angewinkelt und zu dösen begon


  nen.


  »Danny schlägt nicht«, beruhigte Stephanie. »Und überhaupt würde er auf die Entfernung kaum treffen. Aber ich kann ihn ja wegstellen.« Sie verließ ihren Stammplatz an der Bande, band Danny los und sah sich eben nach einem neuen Anbindeplatz um, als das Getöse vor der Halle einsetzte. Der Krach von Metall auf Metall, dazu Schimpfen, Klirren und weiteres Scheppern weckte Danny aus seiner schläfrigen Stimmung. Aufgeschreckt machte er einen Hupfer, wobei er rein zufällig in Placidos Richtung sprang. Frau Medanz schrie auf und ließ den Hengst los. Placido sah sich kurz um und wandte sich dann zum Ausgang. Dazu brauchte er nicht einmal die Boxreihen zu durchqueren, denn neben der Halle gab es ein Tor nach draußen. Unglücklicherweise stand es offen.


  »Brr!« Holthoff brüllte dem Pferd nach, obwohl er sich kaum Chancen ausrechnete, beachtet zu werden. Er wollte dem Braunen nachsetzen, aber kaum dass er um die Ecke war, sah er Placido vor dem Ausgang zurückschrecken. Julia und Petra waren gerade hereingekommen und hatten das Pferd aufgehalten. Während Julia nach den Zügeln griff, schloss Petra das Tor.


  »Das war knapp«, sagte Herr Holthoff aufatmend. »Aber was macht ihr überhaupt hier? Habt ihr keine Schule?«


  »Wir hatten...«


  »Unsere Deutschlehrerin ist krank«, übernahm Petra. Beide Mädchen waren völlig außer Atem, denn sie hatten sich ein heißes Fahrradrennen geliefert, um als Erste im Stall zu sein. Woher Petra von dem Termin mit Frau Medanz wusste, war Julia allerdings schleierhaft.


  »Und als ihr eure Räder geparkt habt, ist euch nicht zufällig der Fahrradständer umgekippt?« Das war Stephanie, und ihre Stimme klang drohend. »Der arme Danny hat sich zu Tode erschrocken.«


  Schuldbewusst gab Julia Placido an Herrn Holthoff weiter und ging zu ihrem Lieblingspferd. Danny ließ sich ihre tröstende Liebkosung gleichmütig gefallen. Den Schreck hatte er schon vergessen.


  »Da sehen Sie, wie gefährlich das ist, die Pferde hier anzubinden«, erklärte Frau Medanz. Mit zitternden Fingern nahm sie Holthoff ihr Pferd ab.


  »Sie mussten Placido ja nicht gleich loslassen«, meinte Stephanie. »Danny kam schließlich nicht mal in seine Nähe.«


  »Aber dies ist ein Hengst!«


  Petra seufzte theatralisch. Diesen Satz konnten alle im Reitstall bereits nachsingen.


  »Nun kommen Sie schon, Frau Medanz«, sagte Holthoff begütigend. Er fürchtete eine bissige Entgegnung Stephanies und einen ausführlichen Vortrag über Hengsthaltung, aber zum Glück beherrschte sich die junge Frau. »Und Sie bitte auch, Frau Heiden. Ich schließe zur Feier des Tages die Tribüne auf.«


  Auch Kathi, die schon gewartet hatte, Julia und Petra fanden einen Platz in den sonst für Ehrengäste reservierten drei Sitzreihen. Ganz zuletzt schob sich noch Silvia Berndt hinein.


  »Das wird ja richtig voll hier!«, vermerkte Holthoff unwillig. »Was treibt Sie denn am frühen Morgen aus Ihrem Amt?«


  »Ich hab heute frei«, antwortete Frau Berndt schüchtern. »Und da dachte ich, wenn ich beim Reiten zugucke, könnte ich vielleicht was lernen.«


  »Reiten lernt man am besten durch Reiten, Frau Berndt! Geben Sie nur zu, dass sie genauso sensationslustig wie die Mädchen sind!« Holthoff polterte schon wieder.


  Frau Berndt schaute wie ertappt zu Boden.


  »Ich wollte den Spanier sehen«, meinte sie schließlich. »Ich finde ihn so schön und da dachte ich...«


  Bevor Holthoff sich weiter mit ihr befassen konnte, zog Placido die Aufmerksamkeit aller Zuschauer auf sich, indem er durchdringend wieherte.


  »Schon deshalb bevorzuge ich Wallache und Stuten!« Stephanie hielt sich die Ohren zu.


  Frau Medanz hatte ihr Pferd inzwischen in die Mitte der Reithalle geführt und versuchte aufzusteigen. Placido trug einen prächtigen spanischen Sattel. Lange Lederbänder fielen vom Stirnband seines Zaumzeugs und betonten den Fall seiner Mähne. Das Pferd war auf Stange gezäumt.


  »Die Zäumung wirkt ganz schön scharf, wenn Sie mich fragen«, raunte Holthoff Stephanie zu.


  Sie nickte.


  »Man muss sie vorsichtig handhaben. Ich habe auch so eine für Danny, aber ich reite ihn nur bei Shows damit.«


  Frau Medanz schien der Unterschied zwischen Stange und Trense nicht so klar zu sein. Sie griff schon vor dem Aufsteigen kräftig zu. Der Hengst wich ängstlich nach hinten aus.


  »Zügel locker, Frau Medanz!«, brüllte Holthoff. Erschrocken ließ Frau Medanz los und Placido stand still. Jedenfalls so lange, wie sie brauchte, um den Fuß in den spanischen Kastensteigbügel zu setzen. Weil sie diesen beim Aufsteigen verdrehte, stießen die Kanten in die Flanken des Hengstes. Placido machte einen Seitensprung.


  »Die Dinger wirken wie Sporen«, bemerkte die scharfsinnige Kathi.


  »Dafür sind sie auch gedacht«, stimmte Stephanie zu. »Aber solange die Dame da unten die Beine nicht ruhig halten kann, sollte Herr Holthoff ihr lieber zu gewöhnlichen Bügeln raten.«


  Frau Medanz war endlich oben und nahm etwas ruckartig die Zügel auf. Gleichzeitig gab sie Schenkelhilfen. Erschrocken ging Placido rückwärts - streng genommen rannte er rückwärts - und hielt erst inne, als Frau Medanz ihn mit den Fersen und damit auch den Kastensteigbügeln bearbeitete. Nervös trat er auf der Stelle, es sah aus wie eine reichlich misslungene Piaffe.


  »Geben Sie ihm mehr Zügel, Frau Medanz!«, brüllte Holthoff.


  Frau Medanz gab endlich nach und Placidos Spannung entlud sich nach vorn. Der Hengst machte einige kurze Galoppsprünge.


  »Da sehen Sie’s!«, sagte Holthoff zu Stephanie.


  Sie nickte. »Aber das ist doch eher ein Problem der Reiterin als des Hengstes. Wenn sie die Zügel lockerer lässt und vorsichtiger treibt, geht er sicher vorwärts. Wie ist er denn, wenn Sie ihn reiten?«


  »Etwas besser. Jedenfalls geht er nicht pausenlos rückwärts. Aber er ist unheimlich heiß, und wenn ich ihn mit normalem Annehmen und Nachgeben reite, geht er mit unter regelrecht in die Luft. Ich möchte das nicht gerade >Levade< nennen ...«


  Stephanie lachte.


  »Nichts für ungut, Herr Holthoff, aber ich glaube, der braucht eine extrem weiche Hand. Spanische Pferde werden so erzogen, dass sie auf kleinste Zügelzeichen reagieren. Damit das klappt, fasst man sie während der Ausbildung ziemlich hart an. Wenn Sie nun zufassen wie bei Ihrem Ephraim, erinnert sich der Placido daran und geht die Wände hoch.«


  »Und wenn... wenn er so heiß ist... könnte das nicht auch an der Haltung liegen?« Das war Kathi. »Der Placido kommt doch sicher nie auf die Weide.«


  »Auf die Weide?«, fragte Holthoff verdutzt. »Das ist ein ...«


  »Hengst!«, riefen Julia und Petra wie aus einem Mund. Sie schauten sich an und hätten beinahe gemeinsam losgeprustet. Aber dann fiel ihnen doch wieder ein, dass sie sich nicht mochten.


  »Hengste«, sagte Stephanie gelassen, »sind männliche Pferde. Ebenso wie weibliche Pferde fressen sie Gras.«


  »Aber ich bitte Sie, Frau Heiden!« Holthoff stand auf und öffnete die Tür zwischen Tribüne und Stallgang. »Ich kann den Hengst doch hier nicht auf die Weide lassen. Da gehen Stuten vorbei - wenn der über den Zaun springt...«


  »... müsste er mehr Springveranlagung und weniger Manieren haben als bei Andalusiern üblich. Auf jeden Fall sollten Sie ihn aber mal in der Halle frei laufen lassen. Diese zwanzig Minuten Nahkampf mit Frau Medanz jeden Morgen füllen ihn bestimmt nicht aus.«


  Julia und Kathi verließen kichernd die Tribüne. Nun war nur noch Frau Berndt in der Halle. Die junge Frau starrte Placido mit glänzenden Augen an.


  »Ist er nicht wunderschön?«, fragte sie, als Herr Holthoff auffordernd mit den Schlüsseln klapperte. »Ich wollte, ich könnte ihn einmal reiten!«


  Holthoff stöhnte. »Möchte bloß mal wissen, was an dem Gaul dran ist«, brummelte er. »Bei seinem Anblick werden alle Frauen verrückt!«


  Stephanie blinzelte Frau Berndt zu.


  »Ich würde ihn auch gern mal reiten«, sagte sie.


  Frau Medanz war abgestiegen, als sie in die Halle kamen.


  »War doch schon besser, nicht?«, fragte sie ihren Reitlehrer.


  Holthoff brummelte etwas Aufmunterndes. Dann stellte er Stephanie förmlich vor, die gleich erzählte, wie schön sie den Hengst fände, und ein paar Fragen zu ihm stellte. Frau Medanz gab bereitwillig Auskunft. Placido, so erklärte sie ihren interessierten Zuhörern, sei acht Jahre alt und stamme aus der Linie Rodriguez, einer bekannten, spanischen Pferdezucht. Er sei klassisch ausgebildet, habe Stierkämpfe mitgemacht und sei dann in ein Andalusierzentrum in Deutschland gebracht worden. Eigentlich sollte er als Deckhengst verkauft werden, aber Frau Medanz war anderen Interessenten zuvorgekommen.


  »Ihre Julia hat mir erzählt, Sie reiten auch ein bisschen klassisch«, wandte sie sich am Ende ihres Berichtes an Stephanie, »und Sie würden am Tag der Abzeichenprüfungen gern ein Schaubild mit mir machen. Ich finde das eine reizende Idee!«


  Nach dem, was sie gerade gesehen hatte, fand Stephanie die Idee eigentlich gar nicht mehr so reizend. Frau Medanz schien ihr Zögern jedoch nicht zu bemerken.


  »Wir müssen natürlich vorher noch etwas üben«, erklärte sie. »Aber Pferd und Reiter müssen sich immer erst zusammenraufen und Placido ist schließlich ein ...«


  »Hengst!«, kam es einstimmig von Julia, Kathi und Petra.
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  »Nun stellen Sie sich nicht so an, meine Damen! Schließlich wollen Sie eine Geländeprüfung ablegen, da müssen Sie schon mal raus aus der Halle!«


  Reitlehrer Holthoff hatte seinen Fuchs Ephraim erklommen und betrachtete von oben seine aufgeregten Reitschülerinnen. Für einige war dies der erste Ausritt, aber auch die anderen wirkten nervös. Nur Julia und ihr Danny standen wie ein Fels in der Brandung. Ruhig betrachtete Danny die tänzelnden Pferde und das Einzige, was Julia Sorgen machte, war Holthoffs Reaktion, wenn ihnen gleich im Rauhforst »rein zufällig« Kathi und Pretty begegneten.


  »Kann ich hinter dir reiten, Julia?«, fragte Frau Berndt. Ihr Schulpferd Corsar machte einen gelassenen Eindruck, aber die Reiterin war noch nie im Gelände gewesen. »Falls er scheut, meine ich.«


  »Der Corsar scheut nicht, Frau Berndt, dazu müsste er sich ja bewegen. Nun machen Sie schon, Frau Medanz. Wir warten.« Holthoff wurde ungeduldig.


  Seit einer Woche war Frau Medanz wieder bei den Übungsstunden dabei. Sie ritt allerdings nicht Placido, sondern das Schulpferd Scarlett, eine hübsche, aber leicht erregbare braune Stute.


  Ephraim trat an und die Reiterinnen reihten sich hinter ihm ein. Der Weg zum Rauhforst führte über zwei Kilometer Straße, wobei die Unterführung bei der großen Umgehungsstraße der heikelste Punkt war. Vorher mussten sie an Prettys Weide an der Ringstraße vorbei. Zur Zeit standen dort auch Stephanies Pferde und Violetta begrüßte die Vorbeireitenden mit freudigem Wiehern. Pretty war schon unterwegs, wie Julia zufrieden feststellte.


  Holthoff ließ seine Schüler abwechselnd hintereinander und paarweise nebeneinander reiten. Dabei achtete er genau auf die Abstände: eine Pferdelänge bei Einzelreitern, zwei Pferdelängen bei Paaren.


  »Das wird abgeprüft!«, drohte er Julia und Frau Berndt. Die beiden hatten angeregt miteinander geplaudert und dabei die Abstände vergessen.


  »Und nun überqueren wir die Straße. Gleichzeitig links abbiegen und zügig auf gleicher Höhe drüber!«


  Das Ganze sah aus wie eine Quadrilleübung oder sollte es jedenfalls. Tatsächlich wurden alle Pferde schneller und begannen zu drängeln. Nur Danny und Corsar blieben zurück. Herr Holthoff schimpfte.


  Zügig hab ich gesagt, Julia. Mach das Pony gefälligst etwas flott. Das gilt auch für Corsar, Frau Berndt.«


  Gehorsam begann Julia zu treiben.


  »Und nun wechseln wir den Anfangsreiter. Julia geht an die Tete.«


  Danny überholte die vor ihm gehenden Pferde und führte die Gruppe ruhig unter der Umgehungsstraße durch. Frau Fests und Frau Köpkes Pferde scheuten vor den Verkehrsgeräuschen, beruhigten sich jedoch schnell. Herr Holthoff rief jetzt Frau Brieskamp und schließlich Frau Berndt an die Tete.


  »Und nun Sie, Frau Fest!« Sie hatten das Reitwegeschild am Anfang des Rauhforstes erreicht. »Überholen Sie in aller Ruhe und setzen Sie sich an die Spitze.«


  Dieser Aufforderung kam Frau Fests Schimmelstute schneller nach als ihre Reiterin beabsichtigte. Schneeflocke beschleunigte zunächst gehorsam im Schritt, ging dann in den Trab über...


  »Durchparieren!«, schrie Herr Holthoff, aber es war schon zu spät. Frau Medanz’ Scarlett hatte die Anregung zu einem Rennen aufgegriffen und war ebenfalls angetrabt. '


  »Ich kann sie nicht halten«, schrie Frau Medanz überflüssigerweise. Frau Fest hatte schon bei den ersten Trabschritten die Kontrolle über ihr Pferd verloren.


  »Alles stehen bleiben!«, kommandierte Holthoff, als Scarlett und Schneeflocke sich jetzt im Galopp entfernten. »Hoffentlich landen die nicht in einer Fußgängergruppe!«


  Julia nickte. Sie hatte da einschlägige Erfahrungen, denn eines ihrer früheren Pflegepferde war ihr hier einmal hoffnungslos durchgegangen und hatte Spaziergänger belästigt.


  Frau Fest hegte wohl ähnliche Befürchtungen, denn immerhin bog sie vom Hauptweg ab in einen der schmalen, als Reitweg gekennzeichneten Pfade. Schneeflocke und Scarlett mussten hier hintereinander gehen, was sie ruhiger werden ließ, und außerdem stießen sie sehr schnell auf ein Hindernis. Kathi und Pretty warteten nämlich im Wald auf Julias Gruppe.


  Als Schneeflocke heranpreschte, machte Pretty einen Hupfer, stand dann aber sofort wieder still. Da sie den Weg versperrte, hielt auch die Schimmelstute an.


  »Gott sei Dank!«, seufzte Frau Fest. Sie war etwas blass um die Nase. Und nun keilte ihre Stute auch noch nach der auflaufenden Scarlett. Zum Glück traf sie nicht und Frau Medanz bekam ihr Pferd wieder in den Griff.


  »Üben Sie einzeln galoppieren?«, fragte Kathi harmlos.


  Das Auftauchen der Gruppe auf dem Hauptweg ersparte den Reiterinnen eine Antwort. Holthoff war froh, seine Schützlinge wiederzuhaben. Er schimpfte deshalb nicht, als Kathi sich der Gruppe anschloss.


  »Die Reiterpassprüfung umfasst einen Ausritt mit Hindernissen«, erklärte der Reitlehrer. »Damit sind allerdings weniger Sprünge gemeint als Geländeprobleme. Hänge rauf- und runterreiten, Wasserdurchquerungen, Brücken. Wir beginnen jetzt mit dem Bach.«


  Im Schritt führte er die Gruppe zu einem idyllisch versteckten Bach. Schon als sie zum ersten Mal hier gewesen war, hatte dieser Wasserlauf Julia begeistert, obwohl sie einmal beim Durchreiten hineingefallen war.


  »Wir reiten in der Gruppe hintereinander«, erklärte Holthoff. »Zügig, wenn ich bitten darf. Dann kommen die Pferde nämlich gar nicht darauf zu verweigern.«


  Ephraim, Corsar und Frau Brieskamps Smutje durchquerten den Bach ohne Probleme. Auch Schneeflocke zögerte kaum, verband aber den Einstieg mit einem kleinen Sprung.


  Die Nächste war dann Julia. Der ruhige Danny sollte Scarlett und Picasso hinüberführen. Tatsächlich ging er gut ins Wasser, blieb dann jedoch stehen, senkte den Kopf und trank.


  »Treiben, Julia!«, schrie Herr Holthoff. Julia sah ihn verständnislos an. Bei ihren Ausritten mit Stephanie durften die Pferde hier immer trinken.


  Scarlett und Picasso fassten Dannys Aufenthalt als Zögern auf. Auch als er schließlich weiterging, blieben sie unschlüssig am Ufer stehen.


  »Ich Versuch’s mal mit Führen«, erklärte Frau Köppke nach ein paar vergeblichen Versuchen, Picasso ins Wasser zu treiben. Sie saß ab, streifte die Zügel über und ging vorsichtig ein paar Schritte ins flache Wasser voraus. Dabei lockte sie Picasso mit sanfter Stimme. Unschlüssig trat der Wallach am Ufer von einem Fuß auf den anderen.


  »Vorsichtig, Frau Köppke!«, riefen Julia und Herr Holthoff wie aus einem Mund. Aber es war schon zu spät. Picasso sprang ab und hielt dabei genau auf seine Reiterin zu. Wo die stand, so sagte ihm die Logik seines Pferdeverstandes, da konnte auch ihm nichts geschehen. Frau Köppke rettete sich rechtzeitig zur Seite, landete dabei aber im tieferen Wasser, und sofort lief ihr rechter Stiefel voll. Außerdem spritzte das Wasser an Picassos Landeplatz gewaltig auf, was ihr eine zusätzliche Dusche eintrug.


  »Und jetzt das Pferd loben, Frau Köppke!«, sagte Holthoff ungerührt.


  »Reiterpass ist viel lustiger als Reitabzeichen!«, raunte Kathi Julia zu.


  Scarlett als letztes Pferd war leichter zu überzeugen. Wie die meisten Schulpferde hing sie an der Gruppe und sprang sofort ins Wasser, als die anderen Pferde hinter der Uferböschung außer Sicht gerieten. Nur Herr Holthoff hatte gewartet, wendete Ephraim und machte auf das nächste Hindernis aufmerksam.


  »Und jetzt ein Engpass, meine Damen! Auf diesem Weg stehen die Bäume recht dicht. Bleiben Sie hintereinander und halten Sie Abstand.«


  Die ruhigen und nervöseren Pferde in der Gruppe waren gut verteilt. Picasso ging hinter Danny, Schneeflocke hinter Corsar und Scarlett folgte dem gemütlichen Falben Smutje. Keines der Führpferde schlug, was auch besser war, denn mit dem Abstandhalten klappte es noch nicht so gut.


  »Wir reiten über die Brücke zurück«, bestimmte Herr Holthoff, nachdem sie eine Trabstrecke erfolgreich hinter sich gebracht hatten.


  »Was ist, wenn die einbricht?«, äußerte sich Frau Brieskamp besorgt. Sie selbst und ihr Pferd brachten allerlei Pfunde auf den Steg.


  Kathi und Julia grinsten sich an.


  »Sie können ja führen«, meinte Herr Holthoff. Er ritt Ephraim hinüber und fast alle anderen Pferde folgten sofort. Die Brücke lag auf dem Heimweg, das machte es leichter. Lediglich Schneeflocke weigert sich beharrlich, hinüberzugehen. Schließlich führte Frau Fest.


  »Gut gemacht!«, sagte Holthoff. »Absteigen ist immer besser als ein Kampf mit dem Pferd.«


  Auch das, dachte Julia, hat er von Stephanie gelernt.


  



  »Wie war’s denn?«, fragte Stephanie. Sie sammelte gerade den Mist von der Weide, als Kathi und Julia sich an der Ringstraße von der Gruppe trennten.


  »Na ja«, murmelte Kathi. »Eben ein Ausritt...«


  »Mit Hindernissen!«, vollendete Julia.
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  »Wie hat Ihnen denn der Ausritt neulich gefallen?«, fragte Julia Frau Berndt. Sie standen nebeneinander an der Bande der Reithalle und sahen Frau Medanz beim Reiten zu. Julia war nicht in bester Stimmung. Sie hatte schulfrei und wäre gern geritten. Aber ausgerechnet in diesen Tagen fand in Hannover eine Computermesse statt. Stephanie und die technikbegeisterte Kathi waren hingefahren und Julia hing nun allein hier herum. Ganz ohne Begleitung ließ Stephanie sie nämlich ungern mit Danny in den Rauhforst. Na, immerhin bot Frau Medanz eine Vorstellung und zu ihrer Überraschung war auch Frau Berndt erschienen.


  »Ganz großartig!« Frau Berndt strahlte. »In der freien Natur zu reiten, das ist doch ganz was anderes als immer in der Halle. Der Unterricht macht mir natürlich auch Spaß. Aber wenn ich mal ein eigenes Pferd habe, dann möchte ich es lieber so halten und reiten wie Frau Heiden ihre Ponys.«


  Julia nickte. Auch sie hatte sich schnell aus der Reithalle herausgesehnt und verstand die Leute nicht, die dort Jahr um Jahr ihre Runden drehten.


  »Dann werden Sie sich wohl auch ein Kleinpferd kaufen, oder?«, erkundigte sie sich eifrig.


  Frau Berndt zuckte die Schultern.


  »Weiß ich nicht. Ist ja auch noch Zukunftsmusik. Dein Danny ist schon ein feiner Kerl und Violetta eine richtige kleine Schönheit. Aber mein Traumpferd ... das wäre schon so einer wie der da!«


  Frau Berndt war Placidos Charme hoffnungslos verfallen, während die Begeisterung seiner Besitzerin sich etwas gelegt hatte. Nach wie vor kam Frau Medanz nicht mit dem Pferd zurecht. Sie schaffte es zwar inzwischen, Placido vorwärts zu reiten, aber er bot dabei ein trauriges Bild. Statt leicht und spielerisch wie andere iberische Pferde bewegte sich Placido wie ein »zusammengeschraubtes« Reitschulpferd. Mit der scharfen spanischen Zäumung zwang Frau Medanz seinen Kopf weit hinter die Senkrechte. Sie hielt das für Versammlung, aber Placido lief weitgehend auf der Vorhand. Seine Gänge waren alles andere als taktklar, da er so nicht frei vorwärts gehen konnte. Meist hielt Frau Medanz ihn nur durch ständiges Treiben in Bewegung, aber gelegentlich entlud sich seine Spannung auch in verzweifelten Ausbrüchen.


  »Ein Schatten seiner selbst...«, hatte Stephanie neulich bedauernd gesagt. Frau Berndt seufzte zustimmend, als Julia ihr das wiederholte.


  »Hast du eigentlich keine Schule?«, fragte sie schließlich.


  »Nöö, Lehrerausflug. Und Sie? Müssen Sie nicht zur Arbeit?«


  Frau Berndt lächelte.


  »Ich hab gleitende Arbeitszeit. Und außerdem liegen meine wichtigsten Termine sowieso nachmittags. Da hat keiner was dagegen, wenn ich meine Mittagspause etwas vor ver lege.«


  Sie zog ein Paket mit Broten aus der Tasche. »Magst du einen Apfel?«


  Julia nickte. Sie wollte Frau Berndt gerade nach ihrem Beruf fragen, da tat sich etwas in der Reithalle. Placido hatte genug von Einengung und Schmerzen und startete wieder einmal einen Befreiungsversuch. Diesmal stieg er steil in die Luft und schlug gleichzeitig mit den Hinterbeinen aus.


  »Kapriole«, sagte Julia fachkundig.


  Frau Medanz war keine besonders gute Reiterin. Aber in dutzenden von Reitstunden bei Herrn Holthoff hatte sie doch gelernt, was er mit seinem Lieblingsruf »Knieschluss!« meinte. Instinktiv setzte sie sich richtig hin und blieb somit oben. Erstaunlicherweise ließ sie sich auch nicht einschüchtern. Zornig über Placidos Ungehorsam vergaß sie ihren Respekt vor dem Hengst und strafte das Pferd, indem sie ihm die Kastensteigbügel in die Seiten stieß. Placido fuhr zusammen und machte ein paar verkrampfte Sprünge. Auch diesmal hielt sich Frau Medanz. Der spanische Dressursattel mit seinem gut ausgearbeiteten Vorder- und Hinterzwiesel half ihr dabei.


  »Verdammter Mistbock!« Der gepflegten Frau Medanz hätte man solche Ausdrücke gar nicht zugetraut.


  Placido traversierte an Julia und Frau Berndt vorbei. Er schwitzte stark und rollte die Augen.


  »Er blutet!«, flüsterte Frau Berndt entsetzt. »Sieh nur, er blutet an den Flanken. Oh, das arme Pferd!«


  Julia konnte ihr da nur zustimmen. Die Kastensteigbügel hatten Placido verletzt und sein braunes Fell war feucht von Blut. Zum Glück machte Frau Medanz jetzt Schluss. Sie ritt in die Mitte und stieg vom Pferd. Placido folgte ihr mit hängendem Kopf in seine Box. Julia und Frau Berndt gingen mit.


  »Wollen Sie ihn nicht abwaschen?«, fragte Julia.


  Frau Medanz schien zu einer scharfen Entgegnung anzusetzen, aber mit zunehmendem Abstand von der Reithalle verrauchte ihr Zorn. Sie war eigentlich keine brutale Reiterin, heute waren nur Enttäuschung und Wut mit ihr durchgegangen. Schuldbewusst führte sie Placido zum Waschplatz und spritzte ihn ab. Sie sagte auch nichts, als Julia ihm den Rest ihres Apfels gab. Den Hengst konnte das alles nicht trösten. Er stand mit hängendem Kopf in seinem Stall, bis Frau Medanz den Reitstall verließ.


  Julia unterhielt sich noch etwas mit Frau Berndt, aber als alle gegangen waren, schlüpfte sie zu Placido in die Box.


  »Du bist so ein schönes Pferd«, murmelte sie und streichelte über sein noch feuchtes Fell. »Ich wünschte, du würdest mir gehören. Dann bräuchtest du nicht immer hier zu stehen, sondern könntest mit Danny zusammen auf die Weide!«


  Die freundlichen Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. Placidos Ohren spielten, und als Julia schließlich begann, ihn mit Strohwischen trocken zu reiben, wandte er ihr sogar den Kopf zu. Sie kraulte ihn unter dem Stirnschopf.


  »Wir würden im Rauhforst spazieren reiten und alle Leute würden dich bewundern.« Julias kraulende Hände fanden eine Stelle zwischen Placidos Vorderbeinen, die offenbar besonders juckte. Der Hengst zeigte sein Behagen, indem er genüsslich die Oberlippe vorstreckte.


  »Aber die Pferde gehören eben immer den falschen Leuten ...«


  »Da hast du Recht! Aber manchmal finden sie ja wenigstens jemanden, der sie tröstet.«


  Julia schrak auf, als sie Frau Berndts Stimme hörte.


  »Wo kommen Sie denn schon wieder her?«, fragte sie verdutzt. »Sie sind doch gerade erst weggefahren.«


  »Ich wollte auch Trost spenden. Aber in die Box hätte ich mich nicht getraut und es ist ja auch verboten. Da dachte ich ... weil Liebe doch durch den Magen geht...« Frau Berndt packte ein Paket Möhren aus.


  »Das Füttern fremder Pferde ist aber auch verboten«, bemerkte Julia spitzbübisch und verließ die Box des Hengstes. Placido interessierte sich jetzt sowieso nur noch für seine Möhren.


  »Wir brauchen einander ja nicht zu verraten!«, lächelte Frau Berndt.


  



  »Das Schaubild mit dem Spanier kannst du jedenfalls vergessen!«, beendete Julia ihre Schilderung der Ereignisse. Sie stand mit Kathi und Stephanie im Auslauf und wienerte an Dannys Sattelzeug herum. An einem so sonnigen Herbsttag wie diesem konnte man unmöglich drinnen herumsitzen und so hatten die drei sich nach dem Ausritt zu einer Reinigungsaktion entschlossen.


  »Ich weiß«, seufzte Stephanie und platzierte ihren glänzenden alten Damensattel vorsichtig auf den Zaun. Eigentlich brauchte er keine Reinigung, da er die meiste Zeit des Jahres im Keller herumhing, aber Stephanie wollte ihn einfetten, damit er geschmeidig blieb. »Aber unglücklicherweise haben wir Frau Medanz ja schon den Vorschlag gemacht. Irgendwie mussten wir ihr schließlich meine Anwesenheit an besagtem Vormittag erklären. Und damals hatten wir ja alle noch Hoffnung.«


  »Und sie meint wirklich, sie könnte mitreiten?«, fragte Kathi und zerlegte Prettys Trense in ihre Bestandteile.


  »Sie meint, das Pferd mache Fortschritte. Das hat sie mir jedenfalls neulich nach Julias Reitstunde erzählt. Ich wollte immer mal vorbeischauen und mich mit ihr verabreden. Aber wenn ich Julia so höre, hat das wohl alles keinen Zweck mehr.«


  Julia nickte.


  »Soll ich dann an Frau Medanz’ Stelle bei dem Schaubild mitmachen?«, fragte sie gespannt. Julia brannte seit langem darauf, im Damensitz reiten zu lernen.


  »Das wirst du wohl müssen«, lächelte Stephanie. »Aber das Reitkleid musst du dir selbst nähen. Und ich verkleide mich als stolzer Caballero und reite Violetta.«


  »Fehlt nur noch der Stier!«, grinste Kathi.


  



  Julia und Stephanie ritten gleich am nächsten Nachmittag zur Reithalle, um das Training zu beginnen. Stephanie hatte ein paar Melodien aus Bizets Oper »Carmen« aufgenommen und ließ die Kassette laufen, während sie bei Danny nachgurtete. Der braune Wallach war heute noch nicht mit dem Damensattel ausgestattet. Draußen regnete es nämlich in Strömen und Stephanie mochte das Prachtstück nicht einmal für den kurzen Weg zur Halle den Unbilden des Wetters aussetzen. Julia schälte sich aus ihrem Regenzeug und band Violetta an einem der Anbinderinge fest.


  Stephanie saß auf.


  »Ich mache Danny eben warm und reite dir seinen Part vor, Julia. Versuch ihn dir zu merken und achte genau auf die Zügelführung. Diese Zäumung ist sehr scharf.«


  Dafür war das spanische Gebiss aber außerordentlich schön: goldfarben und an den Anzügen fein verziert. Dannys gerader Kopf und seine lange Mähne ließen das Pony damit tatsächlich einem Andalusier ähneln. Beim Schaureiten würde er obendrein ein messingverziertes Kopfstück mit Lederriemen am Stirnband tragen. Julia überlegte, ob man seine Mähne irgendwie behandeln könnte, damit sie sich so lockte wie Placidos Haar.


  Stephanie ritt Danny sanft an den Zügel; der Unterschied zu Frau Medanz´Reitweise war deutlich. Er fiel sogar Petra auf, die gerade mit Finessas Fellpflege fertig war und nun zum Zuschauen in die Halle kam.


  »Frau Heiden lässt die Zügel ganz locker«, sagte sie zu Herrn Holthoff. »Müsste sie ihn nicht versammeln?«


  »Wird sie schon gleich«, murmelte der Reitlehrer.


  »Sie lässt die Zügel gar nicht locker!«, berichtete Julia. »Sie stehen ganz leicht an, und wenn sie Danny treibt, fängt er an, auf dem Gebiss zu kauen. Dann werden die Zügel immer etwas kürzer, aber nie so stramm wie an der Trense. Stephanie sagt immer, das Pferd soll sich selbst versammeln.«


  Danny lief jetzt mit runderem Hals und Stephanie ließ ihn Hinterhandwendungen und Seitengänge ausführen, um seine Hinterhand zu aktivieren. Sie musste sich dabei ein wenig anstrengen, denn mitunter war Danny etwas träge. Es sah deshalb nicht ganz so aus wie die Vorstellung eines feurigen spanischen Pferdes, aber Julia, Petra und Herr Holthoff hielten Stephanies Reiterei immerhin für eine recht gute Kopie.


  Einer jedoch war nicht zufrieden. Etwas abseits von den anderen Zuschauern stand ein etwa zwölfjähriger Junge und konnte sich vor Aufregung kaum beherrschen. Er murmelte unverständliche Worte vor sich hin und wippte dabei nervös auf den Fußspitzen.


  »Was hat der denn?«, fragte Petra den Reitlehrer. »Kennen Sie den, Herr Holthoff?«


  Holthoff konnte das sicher verneinen. Jungen dieses Alters sind eine Seltenheit in Reitställen und in diesem gab es gerade mal sechs. Vier davon besaßen Privatpferde und zwei waren in Petras und Kathis Reitabzeichenabteilung. Ein neuer Junge fiel deshalb gleich auf, selbst wenn er weniger ungewöhnlich aussah als dieser Fremde. Der Kleine hatte dunkle Haut und glatte, schwarze Haare, war sehr schlank und hielt sich außerordentlich gerade.


  »Bestimmt einer von den Asylbewerbern aus der Hohen Straße«, meinte Petra. »Was der wohl hier will?«


  »Na, was wohl? Pferde sehen!«, sagte Julia. »Vielleicht hatte er zu Hause auch Pferde ...«


  Der Junge sah kurz zu ihnen hinüber, und sie lächelte ihm zu.


  »Das ... spanisch ...«, sagte er und wies auf Danny und Stephanie. »Bocado... spanisch.« Als Julia nicht verstand, legte er die Finger in seine Mundwinkel und machte deutliche Kaubewegungen, wobei er blendend weiße Zähne zeigte. Julia fand ihn sehr gut aussehend.


  »Ein spanisches Gebiss. Richtig«, nickte sie.


  »Aber Reiten nicht spanisch. Reiten...« Die Handbewegungen des Jungen deuteten an, dass er Stephanies Reitkünste eher für eine Katastrophe hielt. Petra grinste.


  »Also hör mal...«, Julia wollte ihre Freundin und Lehrerin verteidigen, aber Stephanie war auf den Besucher aufmerksam geworden und hielt Danny neben ihm an.


  »Hallo«, sagte sie freundlich. »Bist du ein neuer Reitschüler? Herr Holthoff wird dir einen roten Teppich ausrollen!«


  Verständnislos sah der Junge sie an.


  »Ich glaube, er kann kein Deutsch«, mutmaßte Julia.


  »Ich spanisch. Das spanisch.« Der Junge zeigte zuerst auf sich, dann auf Dannys Zäumung. »Caballo - Pferd - nicht spanisch.«


  »Stimmt«, lachte Stephanie. »Verstehst du was davon? Dann findest du meine Reiterei bestimmt entsetzlich.«


  Der Junge wurde rot. Offensichtlich hatte er das zumindest dem Sinn nach verstanden.


  »Du... rienda... Leinen... so!« Seine Handbewegung deutete ein Lockern der Zügel an. »Und Beine ...« Er zeichnete Sporen in die Luft, entdeckte schließlich ein an Violettas Sattel gebundenes Paar und zeigte darauf.


  »Bist du in Spanien geritten?«, fragte Stephanie.


  »Si. Almodovar. Finca Oskuro. Reiten bei Conde Arneyo.« Der Junge nickte eifrig.


  »Dann zeig uns mal, was du meinst!«


  Zu Petras und Herrn Holthoffs völliger Verblüffung stieg Stephanie ab und winkte den Jungen in die Bahn.


  »Ich? Reiten?« Er schaute zunächst ungläubig, aber dann strahlte er.


  »Si, reiten!« Er wollte in die Reithalle rennen, zögerte dann aber und deutete kurz auf die Sporen.


  »Willst du die haben?«, fragte Julia.


  Der Junge nickte fast ungeduldig.


  Julia knotete die Sporen los und er schnallte sie an seine Turnschuhe. Dann flitzte er zu Stephanie.


  »Ich ... Manuel«, stellte er sich vor, bevor er Danny übernahm. »Manuel Vargas.« Er machte dabei einen vollkommenen Diener.


  »Stephanie Heiden«, stellte Stephanie sich ebenso ernst vor. »Und das ist Danny!«


  Nach diesen Förmlichkeiten verstellte Manuel rasch und gekonnt Dannys Steigbügel und schwang sich in den Sattel.


  »Silla ... Sattel nicht spanisch«, stellte er noch fest, bevor er die Welt um sich herum völlig zu vergessen schien.


  Danny hatte den neuen Reiter gewohnt gelassen aufsteigen lassen. Er war ein ruhiges Pferd, das all seine Aufgaben brav erledigte, aber nur selten Pep dabei zeigte. Unter Manuel sollte sich das allerdings blitzschnell ändern. Der Junge nahm gefühlvoll, aber entschlossen die Zügel auf und gab eine kaum sichtbare Hilfe zum Antreten. Danny reagierte nicht. Manuel fackelte daraufhin nicht lange. Kurz und gezielt setzte er die Sporen ein, gerade genug, um Danny aufmerksam zu machen und ihn trotzdem nicht zu erschrecken. Das Pferd trat an und wurde direkt wieder gefordert. Manuel ritt eine Wendung, ließ es seitwärts gehen, trabte an. Dabei reagierte er immer sofort mit den Sporen, wenn Danny schlendern wollte. Dieser Reiter verlangte absolute Aufmerksamkeit. Nach ein paar Minuten hatte Danny das begriffen und war vollkommen wach. Nun brauchte es keine Sporen mehr, um ihn schnell stoppen und sich auf der Hinterhand herumwerfen zu lassen. Er ging seitwärts, ohne getrieben zu werden, und trug sich schön mit leichtester Anlehnung. Natürlich waren das alles Aufgaben, die der Wallach aus der Westernreitweise kannte, aber unter Manuel entwickelte er mehr Schwung und Ausstrahlung als unter Stephanie und Julia. Der Junge war ein begnadeter Reiter. Alle seine Hilfen kamen kurz, gezielt und im richtigen Moment. Er brachte das Pferd zu großartiger Leistung und ließ es dabei aussehen, als geschähe alles nur aus einer Laune heraus.


  Stephanie und Julia klatschten begeistert Beifall und holten den jungen Reiter damit in die Wirklichkeit zurück. Manuel hielt Danny vor den Zuschauern an und verbeugte sich. Dabei schwenkte er einen nicht vorhandenen Hut. Und dann erhob sich Danny unter ihm auf die Hinterhand! Die Levade, die bei Stephanie immer an Dannys Trägheit scheiterte, gelang unter diesem Reiter mühelos.


  »Senoritas!«, sagte Manuel mit einer letzten Verbeugung zu den jungen Damen.


  Stephanie schien zu verwirrt, um ihm ihr Pferd abzunehmen. So lief Julia in die Reithalle.


  »Das war ganz toll! Großartig! Marovillosa«, sagte sie begeistert.


  »Ah, no. Que va ...«, murmelte Manuel, wobei er offen ließ, ob er die Schmeichelei oder Julias grauenvolles Spanisch abwehrte. »Pferd gut... Gracias, Señorita, Pferd gut. Reiten gut!« Manuel wandte sich an Stephanie, die nun nachgekommen war.


  »Dein Ritt war wirklich phantastisch!«, lobte Stephanie den Jungen und stieß dann Herrn Holthoff an. »Los jetzt, Holthoff, worauf warten Sie? Der Junge ist ein Geschenk des Himmels!«


  »Ich weiß nicht... Frau Medanz ...«


  »Frau Medanz soll sich nicht so haben. An ihrer Stelle hätte ich mich schon längst an einen Andalusierkenner gewandt. Das ist doch kein Zustand mit ihr und dem Pferd. - Manuel? Willst du dir noch ein Pferd angucken?«


  Der junge Reiter schaute wieder verständnislos.


  »Pass auf, Manuel«, bemühte sich Stephanie. »Dieses Pferd - Danny - ist nicht spanisch. Aber hier steht ein anderes Pferd. Ein spanisches Pferd. >Pura Raza Espanõla.< Verstehst du?«


  Manuels Augen leuchteten auf.


  »Pura Raza Española?«


  »Si. Ein Hengst. Stallone.« Vielleicht halfen ihre Italienischkenntnisse. Auf jeden Fall beeilte sich Manuel, die Sporen abzuschnallen und der jungen Frau in die Ställe zu folgen.


  »Sie können ja Spanisch!«, sagte Holthoff mit unverhohlener Bewunderung.


  »Leider nicht«, lachte Stephanie. »Jedenfalls nicht mehr als die drei Worte. >Pura Raze Española< ist die korrekte Bezeichnung für die Pferde, die wir >Andalusier< nennen. Es bedeutet >Reine spanische Rasse<. Sollten Sie als Reiter eigentlich wissen!«


  Holthoff seufzte. »Ich glaube, den Theorieunterricht über Pferderassen übernehmen demnächst Sie. Ich bin südlich nie über das Schwarzwälder Kaltblut hinausgekom


  men.«


  »Caramba, que caballo!« Manuel war auf Placido gestoßen und hüpfte vor Begeisterung hin und her.


  »Un caballo de verdad!«


  Stephanie lachte.


  »Hast du das verstanden?«, fragte Julia ehrfürchtig.


  »Ich glaube. Wenn mich meine allgemeinen Kenntnisse romanischer Sprachen nicht täuschen, bedeutete das >ein richtiges Pferd<. Woran wir wieder einmal sehen: Jedes Land hat seine eigenen Vorurteile.«


  Petra schaute etwas säuerlich. Sie hatte Stephanie mehr als einmal gefragt, warum sie als Erwachsene Ponys und keine nichtigen Pferde< ritte.


  »Aber wir brauchen jetzt dringend jemanden, der wirklich Spanisch spricht. Fällt euch dazu was ein?«


  »Klar, meine Mutter«, meinte Julia. »Sie übersetzt meistens aus dem Französischen, aber Spanisch kann sie auch. Sollen wir sie anrufen?«


  »Vielleicht können wir ja ein neues Treffen mit dem Jungen ausmachen. Manuel...«


  »Ich reiten?«, fragte Manuel. »Pferd? Hengst? Pura Raza Española? Wo Sattel?«


  »Nein, das Pferd kannst du jetzt nicht reiten. Da müssen wir erst die Besitzerin fragen. Kannst du morgen wiederkommen?«


  »Mañana?«, fragte Holthoff. Er sah gern Western und erinnerte sich an das Lieblingswort der mexikanischen Cowboys.


  »Morgen reiten? Si!« Manuel konnte die Augen kaum von Placido lösen.


  »Vielleicht«, schränkte Holthoff ein. »Elf Uhr?« Er zeigte die Uhrzeit auf seiner Armbanduhr. Der nächste Tag war ein Sonntag.


  »Si.« Manuel nickte und schien dann etwas Mut sammeln zu müssen. »Señor, ich ... such Job. Limpiar, machen sauber, trabajo en la cuadra ...«


  Er machte Zeichen, die auf ein Ausfegen der Stallgasse und Ausmisten der Boxen schließen ließen.


  »Er will bei Ihnen arbeiten«, meinte Petra verblüfft.


  Herr Holthoff lachte. »Wie ich das so sehe, mein Junge, haben wir bald einen Bereiterjob für dich. Morgen, elf Uhr!«


  Er zeigte die Zeit auf seiner Armbanduhr.


  »A las once. Elf... Uhr!«, bestätigte Manuel. Er lachte und winkte, als er ging.


  »Der kam ja wie bestellt«, sagte Stephanie. »Dieser Placido muss einen Schutzengel haben.«


  



  Am nächsten Tag brachte Julia ihre Mutter mit in den Reitstall. Geduldig stand Annette Wiegand neben ihrer Tochter an der Bande und sah einer Springstunde von Kathis Abteilung zu, während sie auf Manuel wartete. Zu ihrer Überraschung war das gar nicht langweilig. In Springstunden zog Herr Holthoff nämlich eine wahrhaft bühnenreife Show ab.


  »Nein, nein, nein, Kathi! Nun nimm dich endlich zusammen! Das ist ein Oxer von 60 Zentimetern, kein Sprung beim Hamburger Derby!« Nervös wedelte Holthoff mit der Reitgerte in der Luft herum. Kathis Verzicht auf jegliches Treiben machte ihn wahnsinnig. Er verstand einfach nicht, warum jemand beim Anblick eines so kleinen Sprunges vollständig die Nerven verlor. Petra dagegen neigte zum Rasen, Finessa, sonst eher ein ruhiges Pferd, fegte über die Sprünge.


  »Petraaa! Wenn du Jockey werden willst, solltest du dich bei der Rennbahn bewerben. Dies ist ein Stilspringen, kein Hindernisrennen!«


  Fluchend baute Holthoff die gerissene Mauer wieder auf. Die sensible Pretty scheute, als ihm dabei ein paar Hindernisteile herunterfielen.


  »Jetzt du, Wolfgang!«


  Der blonde, untersetzte Junge ließ seinen großen Wallach Feuerball angaloppieren. Wolfgang hielt sich für den kommenden Vereinscrack, seitdem er beim letzten Turnier das E-Springen gewonnen hatte. Leider ritt er ausschließlich auf Durchkommen und Schnelligkeit. Sein Stil war grauenvoll.


  Holthoff tobte.


  »Wie oft soll ich es dir noch sagen, Wolfgang. Du darfst vielleicht dein Herz vorauswerfen, aber nicht deinen Oberkörper! Und die Unterschenkel sind schon wieder fast bis zur Kruppe geflogen. Das ist einfach entsetzlich, Wolfgang. Der Gaul springt nicht, weil du draufsitzt, sondern obwohl!«


  »Gisela, die Sporen sind nicht dazu da, um sich am Pferd festzustecken! Nimm sie erst mal ab, bevor du weitermachst!«


  »Treiben, Simone, treiben! Ich weiß, er ist faul, aber du kannst ihn flott machen. Dafür sitzt du schließlich darauf! Ein Pferd ist kein Taxi, Mädchen!«


  Nach kurzer Zeit waren alle Reiter am Boden zerstört. Es gehörte offensichtlich zu Holthoffs Taktik, ihr Selbstbewusstsein zunächst völlig zu torpedieren, bevor er sie aufbaute.


  Julia fand es ganz amüsant, dabei zuzusehen. Stephanies Unterricht gefiel ihr aber deutlich besser. Sie erklärte immer alles genau, bevor sie Julia über einen Sprung schickte und lobte zunächst das, was sie richtig gemacht hatte, bevor sie zur Auflistung der Fehler kam.


  »Noch mal, Kathi. Und jetzt richtig!« Holthoff begann mit dem zweiten Durchlauf und Julia drückte ihrer Freundin die Daumen.


  Kathi ritt jetzt etwas entschlossener und Pretty sprang artig. Lediglich vor der Mauer scheute sie.


  »Ich fress gleich meine Mütze!« Diese Drohung, unterstrichen durch eine entsprechende Pantomime, bildete wie stets den Höhepunkt von Holthoffs Aufführung.


  



  Stephanie stand inzwischen mit Frau Medanz vor Placidos Box und redete ihr gut zu.


  »Er ist nicht >irgendein< kleiner Junge, Frau Medanz. Er ist Spanier. Er kennt sich aus mit Pferden wie Placido.«


  »Nur weil er Spanier ist, werde ich ihn nicht auf mein Pferd lassen!«


  »Aber ich habe ihn sogar auf Danny ...« Stephanie brach ab. Für Frau Medanz lagen Welten zwischen Danny und Placido. Ihr war es ganz egal, wie gut ein Pony ging und wie sehr es von seinem Besitzer geliebt wurde. Ein Pferd unter dem Stockmaß von 1,48 m würde sie niemals ernst nehmen. Stephanie ärgerte sich, blieb aber dran.


  »Sie kommen doch nicht weiter mit Ihrem Pferd, Frau Medanz.«


  »Woher wollen Sie denn das wissen?« Frau Medanz warf den Kopf zurück. Sie war nicht gewillt, ihre Probleme einzugestehen.


  »Herr Holthoff sagt es«, erklärte Stephanie geduldig. »Und Julia. Eigentlich alle, Frau Medanz, Man braucht das Pferd dafür nicht mal unter dem Reiter zu sehen. Es rotiert doch in der Box, sobald jemand vorbeikommt. Dieses hektische Piaffieren im Stall hat es früher nie gemacht. Vielleicht kann der Junge Ihnen ein paar Tipps geben.«


  »Ich brauche keine Ratschläge!« Frau Medanz trommelte mit der Reitgerte gegen eine Boxwand, was das Pferd darin auch fast zum Piaffieren brachte. Placidos Stalluntugenden wurden in der letzten Zeit wirklich auffällig. Der Hengst schlug oft gegen die Wände, vor allem, wenn eine Stute vorbeikam, und begann wie verrückt auf der Stelle zu treten, sobald er einen Menschen sah. Auch unter dem Reiter wurde er zunehmend unleidlich, ja sogar gefährlich. Frau Medanz fürchtete sich jetzt oft vor dem Aufsteigen. Aber deshalb würde sie noch längst keinen fremden Jungen...


  In diesem Moment betrat Manuel die Szene. Der Junge trug heute Stiefel unter seiner Jeans und hatte eigene Sporen mitgebracht. Als er Stephanie sah, lief er auf sie zu und begrüßte sie. Auch Frau Medanz wurde mit einem vollendeten Diener bedacht, was ihren Argwohn etwas milderte. Auf jeden Fall ein wohlerzogener Junge.


  Stephanie stellte Frau Medanz als Placidos Besitzerin vor und hoffte, dass Manuel sie verstand. Dann schob sie ihn in Richtung Reithalle. »Komm mit, Manuel, ich zeige dir Frau Wiegand, Julias Mutter - Señora Wiegand. Mama di Julia...«


  Manuel nickte und lächelte Frau Medanz zu, die inzwischen in Placidos Box gegangen war, um den Hengst zu satteln.


  Fünf Minuten später war der Junge mit Annette Wiegand in ein Gespräch vertieft. Julia und Stephanie warteten ungeduldig.


  »Tja, in Manuel haben Sie einen echten, zweibeinigen Andalusier gefunden«, erklärte Frau Wiegand schließlich. »Er kommt aus dem Tal des Guadalquivir, das ist ein wichtiges Zuchtgebiet für Kampfstiere und Pferde. Sein Vater hat dort als Vaquero gearbeitet, so eine Art spanischer Cowboy. Die Viehzucht wird in der Gegend noch betrieben wie vor hundert Jahren mit frei lebenden Rinder- und Pferdeherden, aus denen dann die Stiere für die Arena und die Pferde für den Stierkampf ausgewählt werden. Der Patron, also der Besitzer der Ranch, war reiterlich wohl einsame Spitze. Manuel erzählt wahre Wunderdinge von ihm. Und bei dem hatte er Reitunterricht. Ist da wohl ein bisschen durch Zufall drangeraten, weil der Sohn des Meisters allein keine Lust zum Üben hatte. Aber dann ...«


  »Warten Sie, Frau Wiegand, ich will mithören!« Herr Holthoff hatte den Reitunterricht beendet und folgte seinen geschafften Schülern in den Stall.


  »Ich lerne das nie«, sagte Kathi mutlos. »Und Pretty hasst es auch. Warum muss man springen?«


  »Das hat Manuel mich auch gerade gefragt. Er wollte wissen, was die da drinnen machen«, bemerkte Frau Wiegand.


  Inzwischen füllte sich die Halle mit verschiedenen Privatpferden und ihren Reitern. Sonntagmorgens war immer eine Menge los. Auch Frau Medanz hatte Placido fertig gemacht und führte ihn herein. Manuel verlor sofort jegliches Interesse am Sinn oder Unsinn des Springsports. Fassungslos beobachtete er Frau Medanz’ Reiterei. Offensichtlich fehlten ihm hier die Worte.


  Placido war heute besonders wehrig. Er hatte zwei Tage gestanden und die fremden Pferde in der Halle machten ihn zusätzlich nervös. Zudem war Frau Medanz aufgeregt und offensichtlich entschlossen, heute zu einem Durchbruch zu gelangen. Sie versuchte es wie immer in der einzigen Art, in der sie es gelernt hatte: vorne gegenhalten, hinten treiben. Placido schlug erregt mit dem Schweif, trat nach den Sporen und versuchte, mit dem Kopf zu schlagen. Schließlich explodierte er in einer einzigen, fließenden Bewegung. Er sprang vorwärts, keilte und drehte sich in der Luft. Frau Medanz verlor darüber die Zügel, das Pferd buckelte erneut - und wurde seinen Quälgeist endlich los. Frau Medanz fand sich im Sand wieder, und der Hengst galoppierte mit gewaltigen Sätzen Richtung Ausgang. Jedenfalls so lange, bis er Schneeflocke sah. Frau Fest klammerte sich entsetzt in die Mähne ihrer Schimmelstute, als Placido in vollendet schwebendem Trab auf sie zukam. Schließlich wollte er sich der Pferdedame von seiner besten Seite zeigen. Schneeflocke war allerdings weniger interessiert. Mit einem Quietschen schoss sie vorwärts und schlug nach Placido aus. Dabei hätte sie beinahe den Wallach Frankenstolz umgerannt, der unter Herrn Friedhelm seine Runden drehte. Herr Friedhelm geriet darüber sofort in Raumnot.


  »Hola ...! Quieto, ven bueno, ven guapo ...«


  Placido stutzte kurz, als diese vertrauten Klänge an sein Ohr drangen. Dieser Moment genügte Manuel, der in die Reitbahn gelaufen war, seine Zügel zu fassen. Der Junge streichelte das aufgebrachte Pferd und führte es in die Mitte. Frau Fest und Herr Friedhelm atmeten sichtlich auf.


  »Ich jetzt reiten?«, fragte Manuel.


  Frau Medanz, die offensichtlich nicht verletzt war, nickte resigniert.


  Der Junge stieg auf und ritt langsam an. Erst nach ein paar Runden Schritt nahm er die Zügel auf und ließ Placido eine Zeit lang ruhig traben. Er hielt dabei nur leisesten Zügelkontakt und vermied es sorgfältig, das Pferd mit den Sporen zu berühren. Trotzdem sah man, wie Placidos Haltung sich veränderte, Der Hengst stellte die Ohren auf, trat verstärkt unter, sein Hals rundete sich in starker Aufrichtung.


  Es dauerte nicht lange, da begann er zu traversieren, dann folgten Passage und Piaffe. Der spanische Schritt war wieder da und die langsame, versammelnde Galoppade. Der Hengst wendete auf der Hinterhand, ging kraftvoll rückwärts, sprang wieder an, vollführte Galoppwechsel - Placido tanzte. Und Manuel saß scheinbar unbeweglich im Sattel, die Zügel beinahe durchhängend, den Rücken absolut gerade.


  Die anderen Reiter hatten sich inzwischen in der Mitte aufgestellt und bewunderten das Pferd und den Jungen.


  »Das ist Reiten, Julia«, murmelte Stephanie. »Guck dir das gut an. Ihr auch, Kathi und Petra.«


  Die beiden Mädchen hatten ihre Pferde versorgt und waren unter den Zuschauern aufgetaucht.


  »Das sollte Frau Berndt mal sehen«, sagte Julia.


  Placido erhob sich zur Levade, vollführte die Kapriole diesmal auf Kommando und ließ sich schließlich auf die Knie nieder. Manuel grüßte.


  »Er hat ein Gespür für große Auftritte«, bemerkte Stephanie.


  »Kunststück, er kommt ja auch vom Zirkus«, erklärte Frau Wiegand.


  »Wieso vom Zirkus? Ich denke, er kommt aus Spanien.« Das war Holthoff.


  »Sowohl als auch. Er kommt, wie gesagt, aus Almodovar. Da hat er bis zum letzten Jahr gelebt. Aber dann ist sein Vater umgekommen. Bei einem Unfall. Mehr sagt er nicht, aber ich vermute, es hatte was mit den Stieren zu tun. Seine Mutter wollte jedenfalls nicht auf dem Hof bleiben. Er sagt, sie will nicht, dass er Vaquero wird. Und erst recht kein Stierkämpfer. Seine Mutter kommt aus einer Zirkusfamilie. Sie sei eine große Reiterin, meint er, und Akrobatin, so was in der Art. Ihr Bruder hat einen Wanderzirkus, und da leben sie jetzt.«


  »Stimmt, es ist ein Zirkus auf dem Kirmesplatz«, sagte Petra. »Ein kleiner.«


  »Der wird es sein. Aber er hat irgendwelche Schwierigkeiten. Ich hab das nicht genau mitgekriegt. Aber vielleicht erfahren wir ja gleich mehr.«


  »Ein ganz anderes Pferd. Er ist ein ganz anderes Pferd.« Frau Medanz hatte die Reithalle verlassen und sich zu ihnen gesellt. »Sie hatten Recht, Frau Heiden. Der Junge kann mir manchen Tipp geben.«


  Stephanie lächelte. Hinter Frau Medanz’ Rücken machte sie Herrn Holthoff das Siegeszeichen.


  »Frau Wiegand, würden Sie ihn fragen, ob er in Zukunft mit dem Pferd und mir arbeiten will?«


  Frau Wiegand nickte. »Und heute Abend, schlage ich vor, gehen wir alle in den Zirkus.«
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  »Ich war schon seit ewigen Zeiten nicht mehr im Zirkus!«, erklärte Herr Holthoff vergnügt.


  Der Reitlehrer war auf Manuels Drängen mitgekommen. In seinem feinen grauen Anzug, mal ohne Reithose und Stiefel, hätten Julia und Kathi ihn fast nicht wieder erkannt.


  »Wir haben letztes Jahr eine Vorstellung gesehen in einem großen Zirkus. Dieser hier ist winzig dagegen. Aber er sieht lustig aus, nicht wahr?« Frau Wiegand blickte interessiert auf den hell erleuchteten Eingang des rot-weiß gestreiften Zirkuszelts. Mit seinen bunten Markisen, dazu Stellwänden mit den aufregendsten Szenen aus der Welt der Manege, wirkte er viel versprechend. Auf den Bildern steckten todesmutige Dompteure die Köpfe in die Rachen reißender Tiger, Artisten balancierten auf dem Hochseil und schwangen an Trapezen unter der Zirkuskuppel.


  »Ob die wirklich Tiger haben?« Stephanie liebte Katzen aller Größen.


  »Auf jeden Fall haben sie keine Trapezkünstler. Dafür ist das Zelt einfach nicht hoch genug.« Kathi dachte logisch.


  »Trapezakte kann ich sowieso nicht ohne Angstanfälle genießen. Ich finde, es gibt keinen vernünftigen Grund, zwanzig Meter über der Erde zu turnen.«


  Die anderen lachten über Frau Wiegands Einwurf.


  Manuel hatte seine neuen Freunde eingeladen, und als Frau Wiegand das Mädchen an der Kasse auf Spanisch begrüßte, nickte es begeistert und riss ein paar »Ehrenkarten« von einem Block. Ein großer, dunkelhaariger Junge führte die fünf zu ihren Plätzen auf der Tribüne. Kathi war äußerst geschmeichelt, als er ihr den Stuhl zurechtschob und einladend »Señorita« sagte.


  »Der sieht aus wie Manuels Bruder«, meinte Julia.


  »Vielleicht sein Cousin. Verwandt sind die beiden bestimmt. Manuel sagt, der Zirkus ist ein Familienunternehmen.«


  Tatsächlich halfen hier alle mit. Ein kleines Mädchen, vielleicht acht Jahre alt, spielte die Platzanweiserin, ein älteres verkaufte Eis und der Junge von eben machte sich jetzt an den Scheinwerfern zu schaffen.


  Julia schaute aufgeregt in die Manege. Sie war etwa so groß wie ein Longierzirkel und mit Sägespänen eingestreut. Eine breite, bunte Bande grenzte sie gegen den Zuschauerbereich ab. Es sah nicht so aus, als könne man sie durch ein Raubtiergitter erweitern. Dafür wurde das Rund nun in ein Meer von Licht getaucht. Sanfte Gitarrenklänge, dazu das Farbenspiel in der Manege, unterhielten die Zuschauer bis zur Vorstellung.


  »Das könnte man noch besser machen!«, raunte Kathi Julia zu. »Man müsste die Lichtorgel mit einem Computer koppeln.«


  Der junge Beleuchter bemerkte die Aufmerksamkeit der Mädchen und winkte ihnen zu.


  Langsam füllte sich das Zelt. Der kleine Zirkus hatte in den Tageszeitungen gute Kritiken bekommen und das hatte wohl viele Menschen neugierig gemacht.


  Die Vorstellung begann pünktlich mit einer Trompetenfanfare. Die Musik kam vom Platz des Beleuchters und es spielte kein anderer als ihr neuer Freund.


  »In diesem Zirkus ist alles live«, erklärte Frau Wiegand. »Das hat die Zeitung auch so hervorgehoben ...«


  »Psst, es fängt an!«


  Die Manege war in ein sanftes Rot getaucht und ein Lichtkegel fiel auf den Bühneneingang. Heraus purzelten in einem wilden Durcheinander ein paar Hunde, ein Pony, ein Äffchen und ein kleines Mädchen im roten Rüschenkleid. Julia erkannte die Platzanweiserin, und auf ihrer Schulter saß ein prachtvoller blauer Papagei.


  »Meine Damen und Herren, unsere Tiere und wir begrüßen Sie im Zirkus ...«


  »Randez!«, sagte der Papagei deutlich, nachdem sie ihm das Mikrofon vor den Schnabel gehalten hatte.


  »Dies ist unser Herr Direktor!« Das Mädchen wies mit großer Geste auf den Bühneneingang, ein Tusch ertönte - und ein hoheitsvoll blickendes Kamel trat heraus. Das Publikum lachte, während das Kamel sich in aller Ruhe mitten in die Manege legte.


  Inzwischen erschien - etwas zu spät für den zweiten Tusch - tatsächlich der Direktor. Er tat so, als wolle er das Mädchen und die Tiere möglichst schnell aus der Manege verjagen, und tatsächlich flohen alle bis auf den Affen und das Kamel. Der Direktor rief nach den »Saalordnern« und es erschienen zwei Clowns, einer davon mit Schmetterlingsnetz, der andere mit einem Besen. Sie lieferten sich eine wilde und komische Jagd mit dem Affen. Zur allgemeinen Freude endete sie damit, dass der Affe sie aus der Manege fegte.


  Nun war nur noch das Kamel da. Der Direktor kam zurück und versuchte, es zum Aufstehen zu bewegen. Als das nicht klappte, kündigte er eine Kamelnummer an. Er versuchte, das Tier durch Befehle und Bitten zu allerlei Kunststücken zu überreden, aber das Kamel gähnte nur.


  Julia fand seine Schlabberlippen und seinen gelangweilten Gesichtsausdruck unwiderstehlich. Inzwischen waren ein Clown und ein Pudel in die Manege gekommen und machten dem Kamel vor, was der Direktor von ihm erwartete. Die Zuschauer bogen sich vor Lachen.


  Schließlich kehrte das kleine Mädchen zurück und kündigte durch Gesten einen geheimnisvollen Trick zur Entfernung des Kamels an. Alle anderen mussten die Manege räumen und das Publikum erwartete Sensationelles. Tatsächlich förderte das Mädchen aber nur eine Spielzeugmaus zu Tage. Als das Kamel ihrer ansichtig wurde, sprang es entsetzt auf und galoppierte aus der Manege.


  Julia und Kathi hatten noch nie ein Kamel galoppieren sehen und fanden seine Sprünge nun urkomisch.


  »Da möchte ich mal draufsitzen!«, murmelte Julia.


  Der echte Zirkusdirektor, Esteban Randez, fand nun endlich Gelegenheit, das Publikum mit großer Geste zu begrüßen. Er bat um einen Applaus für das kleine Mädchen - Marietta.


  »Marietta gehört zu unseren jüngsten Stars, deshalb werden Sie sie bei der Schlussparade nicht wieder sehen. Sie muss nämlich jetzt ins Bett. Das gilt auch für ihre Schwester Blanca, aber sie zeigt uns vorher noch ihre Ponys.«


  Blanca war nur wenig älter als Marietta, doch sie führte die sechs braunscheckigen Shetlandponys vor wie ein echter Profi. Die Ponys zeigten die übliche Freidressur, tanzten aber nicht zu Walzer-, sondern zu Tangoklängen. Der junge Beleuchter und Trompeter begleitete sie dabei auf einem Klavier, das man mitten in die Manege geschoben hatte. Manchmal machte er einen Fehler und dann kam ein Pony in die Mitte, stieß ihn an und zeigte kopfschüttelnd auf das Notenblatt. Einem anderen schien die Musik überhaupt nicht zu gefallen. Es zog das Notenblatt mit den Zähnen weg, warf es auf den Boden und schob dem Pianisten mit der Schnauze ein anderes Blatt hin. Der Rest der Nummer vollzog sich zu Rockklängen.


  Blanca und ihre Ponys bekamen viel Beifall, aber Julia und Kathi winkten auch Manuel zu. Der Junge stand nämlich die ganze Zeit am Manegeneingang und behielt die Ponys im Auge. Er hätte wohl eingegriffen, wenn sie dem kleinen Mädchen nicht gehorcht hätten.


  Als Nächstes folgte eine Akrobatennummer, dann gab es Jongleure, Messerwerfer und Zauberer. Ein hinreißend schönes Mädchen von vielleicht fünfzehn Jahren tanzte auf dem Seil, wobei der Schwerpunkt wirklich auf dem Tanz und nicht auf dem Nervenkitzel für die Zuschauer lag. Das Seil war nur etwa einen Meter über dem Boden aufgespannt. Das Mädchen trug ein weißes Rüschenkleid und weiße Blumen im Haar und bewegte sich geschmeidig zu Flamencorhythmen - vom Direktor persönlich auf der Gitarre gespielt. Der Beleuchter tauchte die Szene in immer wechselndes, traumhaftes Licht.


  »So ein Kleid möchte ich mal haben«, murmelte Julia.


  An jeder Nummer des kleinen Zirkus gab es irgendetwas Besonderes, was auch die Aufmerksamkeit derer fesselte, die sich nicht für Messerwerfen, Akrobatik oder Feuerschlucken interessierten. Meistens war es lustig und hatte mit Tieren zu tun. So »zersägte« der Zauberer keine Assistentin, sondern das hochmütig wirkende Kamel. Der Messerwerfer platzierte seine Waffen scheinbar versehentlich rund um einen Luftballon, der dann von dem blauen Papagei zerstochen wurde. Dem Jongleur assistierten zwei Pudel und fingen seine Bälle und Keulen geschickt im Flug. Der Feuerschlucker tat, als funktionierten seine Streichhölzer nicht, und das Äffchen gab ihm fachgerecht Feuer.


  Als letzte Nummer vor der Pause kündigte der Direktor eine Raubtierdressur an.


  »Ohne Netz, ohne Käfig, ohne Zwang - Maria Randez und ihre Katzen!«


  Maria Randez war eine rundliche, sympathisch wirkende Frau und ihre Tiere waren einfache Hauskatzen! Fünf verschiedenfarbige Miezen trabten hinter ihr in die Manege und setzten sich auf die bei Raubtiernummern üblichen Podeste. Auf Aufforderung ihrer »Dompteuse« sprangen sie durch Reifen und balancierten über ein Drahtseil.


  Als Höhepunkt verkündete der Direktor, die todesmutige Diva werde nun ihren Finger in das Maul eines Katers stecken.


  »Sieht aus, als ob es den Tieren Spaß machte«, meinte Julia in der Pause. Der Direktor hatte seinem Publikum nahe gelegt, sich zwischendurch die Tierschau anzusehen.


  »Das macht es wohl auch. Bei guter Dressur sollte es so sein und hier wirkt eigentlich alles so, als verstünden sich Menschen und Tiere.« Stephanie hatte deutliche Freude an diesem Zirkus.


  »Sie machen auch nie etwas wirklich Gefährliches. Nicht mal der Messerwerfer hat jemanden an die Wand gestellt«, bemerkte Kathi.


  »Nur das arme Kamel haben sie zersägt«, kicherte Julia.


  »Unsinn, da ist es doch!« Reitlehrer Holthoff wies auf einen Auslauf in der Mitte des Tierschaugeländes. Darin standen die Ponys, das Kamel und ein weiteres Pferd, ein riesiges, graues Kaltblut.


  »He, was ist das denn? Ein Belgier?«, fragte Kathi.


  Stephanie warf ihr einen vernichtenden Blick zu.


  »Was lernt ihr eigentlich in den Theoriestunden für euer Reitabzeichen? Das ist ein Percheron, eine ganz alte französische Kaltblutrasse. Sie sind oft so grau, aber es gibt sie auch in anderen Farben. Und man erkennt sie unter anderem an ihren meist sehr edlen Köpfen...«


  »Hallo, Pferd!« Julia näherte sich dem grauen Riesen und strich über seine weiche Nase. »Wie heißt du wohl?«


  »Chico, Señorita. Buenos tardes!«, sagte das Pferd.


  Julia sah sich verwirrt um. Hatte Kathi das wohl auch gehört, oder war sie dabei, verrückt zu werden?


  Kathi hatte es tatsächlich gehört und bog sich vor Lachen, als sie Julias Gesichtsausdruck sah. Ihr war der Mann neben dem Kamel nicht entgangen, der jetzt vergnügt zu ihnen herüberblinzelte.


  »Du bist nicht verrückt, Julia«, erklärte sie. »Der Typ da ist bloß Bauchredner.«


  »Da sie hat Recht. Und sein Name ist Julio. Er sein Großonkel von Manuel«, verriet das Pferd. Julia lachte jetzt auch.


  »Das ist toll! Man denkt echt, das Pferd redet. Wie geht das? Ach, hier ist überhaupt alles toll!«


  »Auf die Kleine sollten Sie aufpassen«, sagte Herr Holthoff zu Julias Mutter. »Wahrscheinlich wird sie die Randez morgen bearbeiten, sie zu adoptieren!«


  Inzwischen war auch Manuel erschienen. Zusammen mit dem Beleuchter-Trompeter-Pianisten-Akrobaten begann er, die Ponys aufzuzäumen.


  »Kinder reiten«, erklärte er. »Das mein Vetter Bernardo. Nardo Musik, Akrobat...«


  »Haben wir gesehen«, sagte Kathi, »und die Beleuchtung macht er auch. Du, Nardo, wenn du einen Computer hättest, könntest du...«


  »Si. Man könnte ganzes Lichtprogramm einspeichern. Brauchte nicht immer rauf. Und hätte auch bessere Effekte.« Nardo sprach gut Deutsch und teilte offensichtlich Kathis Begeisterung für Computertechnologie. Im Gespräch mit ihr vergaß er die Ponys sofort. Julia nahm ihm schließlich die Halfter ab und schlüpfte zu Manuel in den Auslauf. Er wies ihr die Ponys an und sie zäumte sie auf.


  »Soll ich dir auch führen helfen?« Julia brannte darauf dazuzugehören.


  Manuel nickte. Jeder von ihnen nahm also zwei Ponys und führte sie zu den wartenden Kindern. Die Eltern bezahlten gern zwei Mark für ein paar Runden um den Auslauf. Maria Randez bot zusätzlich an, Fotos zu machen. Sie fotografierte die Besucher auf Wunsch auch mit dem Papagei und dem Äffchen.


  »Ich würd gern mal das Kamel reiten«, sagte Julia, als sie die Ponys schließlich in den Auslauf zurück brachten.


  »Reiten? Hassan?« Manuel fand diese Idee offensichtlich komisch.


  »Ja, das Kamel. Oder kann man es nicht reiten?«


  »Doch, wenn will... morgen. Machen wir Ausritt.«


  »Im Ernst? Darf ich wiederkommen?«


  »Reiten Hassan.« Manuel nickte. Er halfterte jetzt den Percheron auf.


  »Geht der gleich in der Vorstellung mit? Reitest du ihn?«


  »Erst Mama...«


  Nardos Trompetenstoß kündigte an, dass die Vorstellung weiterging. Nardo und Kathi hatten ihre Fachsimpelei also unterbrochen. Rasch lief Julia zu ihrem Platz.


  Nach einer Trapeznummer, wieder dargeboten von dem hübschen Mädchen und diesmal zu den Klängen von Nardos Trompete, galoppierte tatsächlich der Percheron in die Manege. Er war ausgebunden, mit roten Federn geschmückt und trug eine bunte Decke.


  »Unsere Kunstreiterin - Carmen Vargas-Randez!«, kündigte der Direktor an.


  »Das ist Manuels Mutter!«, raunte Julia. »Oh, seht mal, wie toll sie aussieht!«


  Carmen Vargas war klein und zierlich. Ihr schweres dunkles Haar war im Nacken zu einem Knoten zusammengefasst und mit goldenen Kämmen geschmückt. Ihr Kostüm erinnerte an das Kleid einer Flamencotänzerin und ihre Vorstellung wurde von passenden, leidenschaftlichen Gitarrenklängen begleitet. Carmen Vargas tanzte auf Chicos Rücken. Das schwere Pferd galoppierte ganz langsam und ebenso langsam und vollendet schön bewegte sich Manuels Mutter. Als das Tempo schneller wurde, wusste sie ihm jedoch zu folgen. Sie hatte Kastagnetten bei sich und schlug sie im Rhythmus, stand mal für ein paar Tanzbewegungen auf dem Pferd, kniete, hing seitlich und bewegte nur Hände und Arme zum Tanz.


  »Ein bisschen was anderes als Ihre Voltigiergruppe, oder?«, fragte Stephanie Herrn Holthoff.


  Der Reitlehrer nickte nur.


  »Auf jeden Fall hat Manuel Recht. Sie ist eine ganz sagenhafte Reiterin. Ob er wohl auch noch kommt?«, fragte Kathi.


  Gleich nach der nächsten Nummer - Bauchredner Julio unterhielt sich mit dem Affen und dem Papagei - wurde ihre Frage beantwortet.


  Manuel ritt auf Chico in die Manege und zeigte Lektionen der Hohen Schule. Chico machte das alles großartig, aber in Bezug auf Leichtigkeit und Ausdruck kam der riesige Kaltblüter natürlich nicht an Placido heran. Zum Schluss nahm Manuel dem Percheron das Zaumzeug ab und ließ ihn nur mit Hilfe eines Stöckchens piaffieren und niederknien.


  Er bekam eine Menge Beifall, vor allem von Julia und ihren Freunden.


  »Oh, es war wundervoll, einfach wundervoll!«, sagte Julia nach der Schlussparade, in der sich alle Tiere und die meisten Artisten noch einmal gezeigt hatten.


  »Jedenfalls ein ganz besonderer Zirkus!«, stimmte Stephanie ihr zu. »Und dieser Manuel ist großartig im Umgang mit Tieren. Von dem können wir alle noch eine Menge lernen!«
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  »Nein, Julia, nein! Ich bin ein toleranter Mensch. Ich habe nichts gegen Ponys, Westernsättel, Spanier und Hengste, aber das geht zu weit! Schaff das Kamel hier weg, aber sofort! «


  Julia verstand gar nicht, warum Herr Holthoff sich so aufregte. Sie hatte es für eine gute Idee gehalten, den Reitstall mit Hassan aufzusuchen. Manuel hatte Wort gehalten und dem Kamel eine Decke aufgelegt, als Julia am Nachmittag zum Zirkus kam. Gezäumt wurde es mit einer Art Halfter mit festem Nasenriemen.


  Für sich selbst hatte der Junge Chico gesattelt: »Ausreiten. Hassan mag paseo ... Promenade.«


  Hassan hatte sich auf Kommando hingelegt und Julia aufsitzen lassen. Es war ein ulkiges Gefühl, sich mit dem Kamel zu erheben, und seine Bewegungen waren nicht unbequem. Es schaukelte zwar mehr als auf dem Pferd, aber dafür schien das Kamel besser gefedert. Julia versuchte zu lenken und Hassan gehorchte. Sie strahlte.


  »Scheut er nicht vor Autos? Nicht Angst vor...« Julia versuchte, ein Auto nachzumachen, was ihr, auf einem Kamel sitzend, nicht recht gelang.


  »Angst vor nichts...«


  Na, und dann waren sie eben zum Reitstall geritten. Julia genoss die Blicke der Passanten und Autofahrer. Und dann erst der Gesichtsausdruck von Petra! Das Mädchen fuhr gerade auf den Hof der Reitschule und fiel beim Anblick des Kamels fast vom Fahrrad.


  Leider wollte Herr Holthoff ihnen nicht erlauben, das Kamel auf dem Hof anzubinden und Kathis Reitstunde zuzusehen.


  »Versteh ich gar nicht«, maulte Julia. »Sonst können ihm doch die Reittiere gar nicht groß genug sein!«


  Stephanie dagegen war aufgeschlossener. Vor ihrem Häuschen durfte Julia absteigen und Manuel den Offenstall zeigen. Als Danny das Kamel sah, guckte er fast wie Petra. Pretty und Violetta flohen entsetzt in die äußerste Ecke der Weide.


  Manuel sah sich den Stall an und bewunderte die Pferde. Am besten gefiel ihm Violetta. Die Connemarastute kam seinem idealen Pferd am nächsten: kurz im Rücken, quadratisch und mit recht hohem Halsansatz.


  »Sie bekommt ein Fohlen - Baby«, erklärte Stephanie stolz und zeigte dabei auf Vios Bauch. Manuel verstand. Er streichelte die rundlichen Formen der Stute und sagte ein paar Worte auf Spanisch.


  »Bei uns streicheln ... reden mit potro, Baby. Dann kennt schon Menschen, wenn kommt.«


  »Ach ja, das habe ich gelesen, dass man das in Andalusien manchmal macht. Schon das ungeborene Fohlen soll Vertrauen zur menschlichen Stimme entwickeln. Aber, ist es nicht etwas albern?«


  Manuel verstand nicht, nickte aber ernsthaft.


  »Reden mit Baby!«


  »Na ja, schaden kann’s schließlich nicht...«, murmelte Stephanie.


  Von ihrem Hochsitz auf Hassan sah Julia sie beim Wegreiten neben Violetta stehen, den Arm über den Rücken der Stute gelegt. Ganz sicher flüsterte sie zärtliche Worte.


  



  »Nicht festhalten, nicht anklammern, nicht..., er sagte so was wie herumhoppeln, Frau Medanz. Ich weiß nicht, wie ich das sonst übersetzen soll.«


  Frau Medanz ließ sich die Reitstunden bei Manuel eine Menge kosten. Sie bezahlte den Jungen und gab Frau Wiegand das übliche Übersetzerhonorar. Letzteres war viel mehr als das Geld, das Manuel bekam, und Julia fand das nicht ganz gerecht, aber ihre Mutter hielt dagegen: »Manuel muss sich damit ja nicht seinen Lebensunterhalt verdienen und deinen dazu!«


  »Aber er sagt doch, er muss Geld verdienen. Weil sein Onkel in der Klemme steckt.«


  Frau Wiegand seufzte.


  »Das ist schon richtig. Und auch sehr nett von ihm. Aber die paar Mark werden Herrn Randez leider nicht viel helfen. Da wäre ein Bankkredit aussichtsreicher.«


  Inzwischen hatten Julia und ihre Freunde erfahren, warum Manuel einen Job im Reitstall suchte. Es ging um das Winterquartier des Zirkus. Herr Randez hatte ein paar Kilometer südlich, in Mülheim, ein altes Reitgelände in der Nähe der Rheinauen gepachtet. Im nächsten Jahr wollte der Besitzer es verkaufen, aber den Winter über sollten die Menschen und Tiere des Zirkus darin wohnen. Nun hatte der Mann aber einen Rückzieher gemacht. Mit fadenscheinigen Gründen hatte er Randez erklärt, er könne den Zirkus nicht aufnehmen.


  »Wahrscheinlich wollten die Anwohner keine Zirkusleute als Nachbarn«, vermutete Stephanie und Herr Randez hatte traurig genickt. Früher hatten die Leute sich immer gefreut, wenn der Zirkus kam, aber in der letzten Zeit waren viele unfreundlich zu den Fremden.


  »Vielleicht ist der Besitzer des Hauses auch nur ein Betrüger!«, hatte Holthoff es auf den Punkt gebracht. »Sonst würde er ja wenigstens das Geld zurückgeben.«


  Das war nämlich das eigentliche Problem bei der Sache. Ein neues Winterquartier würde sich finden lassen. Aber leider hatte Randez die Pacht für das ursprünglich vorgesehene bereits bezahlt.


  »Ohne Vertrag war das sträflicher Leichtsinn!«, regte Frau Wiegand sich auf, aber Randez hatte einfach nicht mit Betrug gerechnet.


  »Wenn wir zahlen neue Quartier, kein Geld für Tierfutter - und Menschenfutter!«, sagte Herr Randez mit Galgenhumor. »Werden wir suchen müssen Jobs.«


  Diese Überlegung war natürlich genauso blauäugig wie die Sache mit dem voreilig bezahlten Winterquartier. Frau Wiegand hätte ihm sagen können, dass hier schon viele Einheimische keine Arbeit hatten. Die Zirkusleute würde bestimmt keiner anstellen. Es sei denn, es gäbe mehr Leute mit speziellen Problemen wie Frau Medanz ...


  Annette Wiegand rief sich zur Ordnung und fuhr fort zu übersetzen. Vieles war schwierig für sie, obwohl sie jeden Abend in Julias Pferdebüchern schmökerte und sich inzwischen auch ein spanisches von Manuel ausgeliehen hatte. Manchmal hatte sie aber auch den Eindruck, als ob Frau Medanz Manuels Anweisungen gar nicht verstehen wollte.


  »Er geht mir doch durch, wenn ich die Zügel wegschmeiße«, jammerte sie jetzt gerade. »Und wie soll ich ihn kontrollieren, wenn ich ihn nicht richtig zwischen Kreuz und Schenkel nehme?«


  Placido kaute nervös auf seiner Stange und wechselte wieder zwischen Vorwärtsstürmen und Rückwärtsgehen.


  »Nicht weg, Zügel. Nur loser... Con cuidado...« Manuel war inzwischen genauso nervös wie der Hengst. Julia fand, er benähme sich fast wie Herr Holthoff in der Springstunde. Frau Berndt, die gerade dazukam, lachte über diesen Vergleich.


  »Equilibrio!«


  »Gleichgewicht«, übersetzte Frau Wiegand.


  Frau Medanz’ Sitz hatte immer einen leichten Linksdrall. Seit sie nicht mehr so oft an Herrn Holthoffs Reitstunden teilnahm, hatte sich das noch verstärkt. Placido reagierte darauf mit ständiger Neigung zu Seitwärtsgängen.


  »Ich glaube, Sie sollen das Pferd mehr andeutungsweise reiten«, meinte Frau Wiegand. »So wie er es macht. Haben Sie ihn inzwischen im Zirkus gesehen? Auf diesem, diesem ...«


  »Percheron!«, vervollständigte Kathi. »Darf ich jetzt mit Pretty reinkommen? Unsere Stunde fängt gleich an.«


  »Ich hab keine Zeit für Zirkus. Und Placido braucht auch keine Kunststücke zu lernen. Er soll nur anständig gehen. Bei seinem Ausbilder sah es so einfach aus.«


  »Das ist eben das Wesen der Vollkommenheit«, philosophierte Holthoff. »Wirkliche Kunst muss leicht aussehen. So als könnte es jeder.«


  Frau Berndt nickte eifrig, aber Frau Medanz stöhnte.


  »Er mag mich einfach nicht!«, erklärte sie schließlich. »Placido hat was gegen mich. Das hab ich gleich gemerkt, von Anfang an, seine ganze Ausstrahlung. Manuel mag er. Und er ist ein Hengst. Das sind Einmannpferde!«


  Frau Wiegand übersetzte und Manuel verdrehte die Augen.


  »Stimmt das wohl?«, fragte Kathi. Sie war länger geblieben, um diesmal Julias Reitstunde zuzusehen. »Gibt es Pferde, die einen nicht mögen?«


  »Schwierige Frage.« Stephanie kaute auf ihrer Oberlippe. »Also, es gibt ganz sicher Pferde, mit denen man gut, und andere, mit denen man nicht so gut zurechtkommt. Man mag ja auch manche Menschen auf Anhieb, und andere kann man nicht leiden. Aber wenn Frau Medanz mit Placido nicht auskommt, liegt das nicht an der Sympathie, sondern an mangelnden Reitkenntnissen. Reiten ist eine Sprache, und wenn Reiter und Pferd die gleiche sprechen und verstehen, kommen sie auch zurecht. Selbst wenn sie einander nicht so gern haben. Wenn sie sich allerdings von Anfang an mögen, wird die Partnerschaft besonders erfolgreich.«


  »Und das mit dem Einmannpferd? Gibt es das?«


  »Na ja, manche Pferde sind halt besonders sensibel und brauchen lange, bis sie einem Menschen vertrauen. Wenn sich dann nur ein Mensch die Mühe gibt, sich intensiv mit ihnen zu beschäftigen, heißt es, sie wären Einmannpferde. In der Regel sind es übrigens eher Einefraupferde, denn es sind viel öfter Frauen oder Mädchen, die so viel Geduld für ein Pferd aufbringen. Placido gehört aber ganz bestimmt nicht dazu. Überleg mal, wie viele Reiter der schon hatte. Seinen ersten Ausbilder - vielleicht hat der ihn selbst im Stierkampf geritten, aber vielleicht auch nicht -, dann den Bereiter im Ausbildungszentrum, Manuel, und überall lief er. Bloß nicht unter Frau Medanz. Die Frau kann einfach nicht genug reiten - oder ist jedenfalls nicht bereit, ihren Reitstil auf das Pferd einzustellen. Das ist das ganze Geheimnis.«


  Kathi lachte. »Sie denkt daran, Placido zu verkaufen.«


  »Je eher, desto besser. Frau Medanz braucht ein gelasseneres Pferd. Einen Typ wie Ephraim oder so, der nicht so schnell was krumm nimmt. Und wenn du mich fragst, sollte sie sowieso besser Tennis spielen. Das täte auch ihrer Figur gut.« Stephanie liebte Pferde und hatte immer eine Entschuldigung für die Ausfälle der Vierbeiner. Aber mit schlechten Reitern kannte sie kein Pardon.


  »Die Reiterpassabteilung sieht jetzt aber ganz gut aus, nicht?«


  Da konnte Stephanie nur zustimmen. Herr Holthoff hatte wahre Wunder vollbracht. Alle Pferde gingen diszipliniert hinter- und nebeneinander, das einzelne Angaloppieren klappte und Trailhindernisse wie die Plane waren kein Problem mehr. Ein paar der Pferde gingen jetzt sogar seitwärts über eine Stange. Frau Berndt war ganz stolz darauf, dass ihr Corsar dazugehörte.


  »Ich glaub, dass alle bestehen«, meinte Kathi. »Wirst du die Abteilung ins Gelände führen?«


  Bei der Reiterpassprüfung war es erlaubt, die Gruppe der Prüflinge durch einen erfahrenen Reiter ins Gelände führen zu lassen, und Kathi hielt es für eine gute Idee, Stephanie vorauszuschicken.


  »Nein, das soll Julia machen. Danny ist wirklich supersicher, da habe ich keine Angst. Und ich würde die anderen Reiter nur irritieren, wenn ich bei dem Geländehupfer mit Violetta außen herum reite.«


  Stephanie sprang aus Prinzip nicht mit der trächtigen Stute. Nicht einmal ein ganz kleines Hindernis.


  »Welches Pferd kriegt denn der Richter? Ephraim?«


  »Weiß Herr Holthoff noch nicht. Er wartet mal ab, wer kommt. Aber Ephraim wäre schon der Beste dafür. Der macht schließlich alles.«


  »Wäre ja auch mehr als peinlich, wenn der Richter dann als Einziger sein Pferd nicht ins Wasser kriegte.«


  Das Hauptproblem bei der Vorbereitung der Prüfungen war nach wie vor Stephanies Schaubild. Julia saß mittlerweile recht gut im Damensattel. Sie hielt gekonnt die Balance und trieb geschickt mit Gerte und Sporn. Nur beim Linksgalopp hatte sie manchmal noch Probleme. Aber der war ohnehin Dannys Schwachpunkt.


  »Im Notfall lassen wir den einfach weg«, tröstete Stephanie. »Sonst sieht alles so toll aus, da brauchen wir keinen zusätzlichen Galoppteil. Ich wünschte nur, Frau Medanz würde einsehen, dass sie nicht halb so gut ist.«


  Es gab inzwischen zwei Schaubildversionen zur Musik aus Carmen. Die erste hatte einen höheren Schwierigkeitsgrad - das war die Aufgabe für Julia auf Danny und Stephanie auf Violetta. Bei der zweiten dagegen übernahmen Stephanie und Danny die schwierigen Lektionen, während Frau Medanz auf Placido einfach nur im Kreis zu reiten hatte. Leider klappte nicht einmal das.


  »So. Zügel länger. Sporen weg. Leicht...« Manuell ritt Frau Medanz die Aufgabe zum hundertsten Mal vor. Sein Deutsch hatte sich in den letzten zwei Wochen sehr verbessert. Julia und Kathi ließen ihn ständig so sinnvolle Sätze wie »Ich reite dicht an den Zügel« konjugieren, im Stall lernte er Standardformulierungen wie »Wo ist der verdammte Hufkratzer?«, und wenn Frau Medanz ihn an den Rand seiner Nervenkraft gebracht hatte, sagte er jetzt mit vollkommener Betonung: »Ich fresse gleich meine Mütze!«


  Nun ließ er Placido fast im Gleichschritt mit Danny traversieren, galoppierte gelassen neben Stephanie her und murmelte immer wieder: »Ist ganz einfach, Señora.«


  Frau Medanz war völlig niedergeschmettert und das Einzige, was ihr Selbstbewusstsein aufrechthielt, war die wiederholte Beteuerung, Placido möge sie einfach nicht.


  Hier musste etwas passieren und es war Frau Wiegand, die schließlich den rettenden Einfall hatte.


  »Soll ich denn nun für Julia ein Kleid nähen oder nicht?«, fragte sie Stephanie nach einer weiteren missglückten Übungsstunde mit Frau Medanz.


  Stephanie zuckte die Achseln. »An mir liegt das nicht. Ich weiß, Julia würde wahnsinnig gern reiten, aber Frau Medanz lässt einfach nicht locker, und wenn der Andalusier schon so unmöglich läuft, kann ich Dannys Part nicht auch noch vereinfachen.«


  »Mit Frau Medanz werden Sie sich sowieso blamieren. Ich verstehe ja nun gar nichts von Pferden, aber diese Hampelei von dem Placido - wenn Sie mich fragen, sollte die Frau den Jungen reiten lassen.«


  »Sie sollte... Mensch, Frau Wiegand, das ist der Einfall des Jahrhunderts! Manuel und Julia! Das könnte ich ihr vielleicht verklickern. So im Rahmen der Jugendförderung.«


  



  »Wir sollten da wirklich mal zurückstecken«, sagte Stephanie kurz darauf ernsthaft zu Frau Medanz. »Sie und ich, wir können doch reiten, wann wir wollen. Aber so ein Schaubild mit zwei Kindern ist mal was anderes. Und denken Sie nur, was das für den Verein bedeutet. Vorbildliche Jugendarbeit! Garantiert werden Sie als Sponsorin in der Zeitung stehen.«


  Stephanie war entschlossen, diesen Artikel selbst zu schreiben.


  »Meinen Sie? Und Herr Holthoff?« Frau Medanz war unschlüssig.


  »Herr Holthoff wird das verstehen. Und für Sie wäre es auch nicht so stressig. Die ganze Umzieherei, wo Sie schon die Reiterpassprüfung mitmachen.«


  



  »Gute Nachricht!« Annette Wiegand und Stephanie kletterten auf dem Zirkusplatz aus Frau Wiegands kleinem Auto. Auf dem Gelände war hektische Aktivität zu bemerken. Die Zirkusleute bauten ab.


  »Woher wisst ihr das denn?«, fragte Kathi. Gemeinsam mit Nardo werkelte sie am Auslauf der Ponys herum. »Neuigkeiten verbreiten sich ja schnell, aber Señor Randez kam doch erst vor einer Stunde mit der Nachricht.«


  »Mit welcher? Oh, etwa das Winterquartier? Sag bloß, es hat geklappt?«


  Vor Spannung konnte Stephanie kaum ruhig stehen. Letztlich war es nämlich ihre Idee gewesen, den Zirkus auf dem Gelände hinter der Brotfabrik unterzubringen. Die Wiese dort stand leer, seit dem Dieb und Pferdehändler Schneider das Handwerk gelegt worden war, und auch die Fabrikhalle daneben war zur Zeit nicht verpachtet.


  »Es hat geklappt! Mein Vater hat für Herrn Randez gebürgt - auch dafür, dass er den Laden im nächsten Frühjahr wieder verlässt. Dann gibt es nämlich neue Pächter. Und da hat der Besitzer zugesagt. Ganz billig ist es aber nicht. Und es gibt auch keine Wohnräume. Die Randez´ müssen die Wohnwagen in die Halle stellen. Trotzdem - besser als nichts.« Kathi strahlte.


  »Diese Neuigkeit ist natürlich wichtiger als unsere. Mensch, freut es mich, dass Manuel uns auf die Art noch ein paar Monate erhalten bleibt.«


  »Und Nardo...« Kathi lächelte dem Jungen neben sich zu.


  Ob sich da etwas anbahnte? Stephanie beschloss, es nicht zu bemerken.


  »Wo steckt Julia, Kathi?«


  »Bei Manuel. Macht die Pferde fertig. Wir wollen sie gleich noch rüberreiten. Die Randez´ ziehen nämlich morgen schon um.«


  »Müssen den Platz hier räumen«, erläuterte Nardo. »Ärger mit Stadt.«


  Da kamen Julia und Manuel auch schon. Julia saß auf einem der Ponys und hatte links und rechts ein Handpferd. Manuel führte Chico und die anderen Shetties von seinem Kamel aus.


  »In der Kavalkade wollt ihr durch die halbe Stadt reiten?«, fragte Frau Wiegand entsetzt.


  »Na ja, Kathi und Nardo sind ja auch noch da«, beruhigte Stephanie. »Aber ich bin trotzdem dafür, euch mit dem Auto zu begleiten. Schließlich darf unseren beiden Stars nichts passieren.«


  Unseren beiden Stars? Julia und Manuel sahen verwundert zu ihr herab.


  »Ja, Kinder, ihr werdet einen großen Auftritt im Reitstall haben. Julia und Manuel reiten das Schaubild!«
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  »Aber sonst gab es doch immer ein Projekt >Reiten<. Immer!« Frustriert standen Julia und Kathi an der Nachrichtenwand in der Pausenhalle. Seit einer Stunde waren hier die Arbeitsgruppenvorschläge für die jährliche Projektwoche angeschlagen. Und diesmal gab es so gar nichts nach ihrem Geschmack.


  »>Leben wie die Neandertaler< - Wem ist das bloß eingefallen?«, fragte Kathi. »Oder hier: >Wir legen ein Biotop an.< In der ersten Novemberwoche. Was, um Himmels willen, wollen die um diese Jahreszeit noch anlegen?«


  »Machst du nicht sowieso bei >Informatik< mit?«, erkundigte sich Julia. »Ich dachte, da wärt ihr Computerfreaks alle so scharf drauf?«


  Kathi warf ihr einen vernichtenden Blick zu. »Informatik hatte ich letztes Jahr. Als einziges Mädchen unter lauter Jungen. Es ging um Bewegungssimulation in der Computergrafik und ich meinte, es wäre nett, mal zu probieren, wie so ’n Saurier sich bewegt hat.«


  »Und?«, fragte Julia.


  »Kannst du dich an das Ergebnis nicht erinnern? Die Kerle schrien >Au ja, Monster!< und dann bastelten wir ein Computerspiel...«


  »Richtig. Diese dämliche Jagd nach dem putzigen roten Drachen. Der immer so hektisch mit den Flügeln flatterte, wenn...«


  »Den Drachen durfte ich entwerfen. Aber das war auch alles. Informatik mit diesen Typen mach ich nie wieder!« Kathi war fest entschlossen.


  »>Müllsammelaktion im Rauhforst<. Mit anschließender Müllausstellung. Wie wär’s damit?« Julia wirkte nicht gerade begeistert.


  »Hört sich an, als hättest du nichts für Umweltschutz übrig«, neckte Kathi.


  »Also, ich habe dieses Jahr schon Stephanies ganzen Kompost umgesetzt. Und dabei jeden ihrer Tennessee Wigglers persönlich begrüßt. Stephanie meinte, ich sollte mal gucken, ob alle fünftausend noch da wären.« Julia schüttelte sich bei dem Gedanken an all die kleinen, roten Kompostwürmer. »Mir reicht das für dieses Jahr an Biotopen.«


  »>Die Mendel’schen Gesetze. Gezeigt anhand der Zucht der Drosophila Melanogaster< - Was ist das denn?« Petra war dazugekommen.


  »Fruchtfliegen«, antwortete Kathi. »Manche haben rote und manche weiße Augen. Das vererbt sich nach den Mendel’schen Gesetzen.«


  »Und das sollen wir untersuchen? Ohne mich! Verdammt, bisher gab es doch immer ein Projekt >Reiten<!«


  »Wahrscheinlich haben sie spitzgekriegt, dass daran immer dieselben teilnehmen. Oder Holthoff hat sich quer gestellt. Für den war das ’ne ganz schöne Zusatzbelastung. Wie wär’s denn mal mit ’nem Projekt >Freizeitreiten<? Könnten wir Stephanie nicht überreden?«


  »Keine Chance. Stephanies Stall ist viel zu klein - von ihrer Wohnung mal ganz zu schweigen. Da kriegst du keine zwanzig Mädchen rein für den Theorieunterricht. Und dann hat Stephanie ja auch zu arbeiten.«


  »Von ihrer mangelnden Lust mal ganz zu schweigen.« Kathi sah Stephanies Engagement für Pferdemädchen realistisch.


  »Und Thema >Andalusien - Stierkampf und iberische Reitweise<? Mit Manuel?« Petra ließ nicht locker.


  »Gibt zu wenig her. Außerdem ziehst du da wieder reichlich Idioten ran, die nur ein Videospiel über Stierkampf entwerfen wollen.« Kathis Enttäuschung vom letzten Jahr saß tief.


  »Aber Manuel ist eine tolle Idee. Vielleicht ein Projekt >Zirkus<!«, rief Julia.


  »Wir könnten die Ponys vorführen«, überlegte Simone.


  »Und diesen Dicken reiten, diesen ...«


  »Percheron«, ergänzte Kathi geistesabwesend. »Ich denke da auch an die Lichtorgel.« Vor ihrem inneren Auge tanzten tausend Lichteffekte durch die Manege.


  »Also los, Kinder, Nägel mit Köpfen. Wo gehen wir hin wegen eines Zirkusprojekts?« Julia war fest entschlossen.


  »Zu Frau Bauer!«, erklärte Kathi. »Die ist bei uns Lehramtsanwärterin. Für Sozialkunde. Die macht das. Bestimmt!«


  »Aber vorher brauchen wir eine gute Begründung. Wir können schließlich nicht sagen, wir machen das nur, weil wir reiten wollen!«


  



  »Wir fanden das jedenfalls toll, andere Menschen kennen zu lernen ...«


  Die Mädchen hatten Frau Bauer aus dem Lehrerzimmer herausbitten lassen und Julia schilderte ihre Erfahrungen mit dem Zirkus Randez.


  »Leute, die nicht jeden Tag ins Büro gehen.« Kathi erinnerte sich an das Thema >Arbeitswelt<.


  »Und die Kinder, die haben ’ne ganz andere Tageseinteilung.« Das war Petra.


  »Maria und Carmen unterrichten sie selbst. Nennt sich Zirkusschule ...«


  »Und da kamen wir eben auf die Idee, weil wir doch neulich auch in Ihrer Stunde über Großfamilien gesprochen haben ...«


  »Und über Arbeitsteilung...«, ergänzte Julia eifrig, obwohl sie gar nicht in Kathis Klasse ging.


  »Leben und Arbeiten im Zirkus«, murmelte Frau Bauer. »Großartig! Das ist wirklich eine tolle Idee. Mal ganz was anderes!« Sie war begeistert. Hatten sich hier doch tatsächlich vier Mädchen aus verschiedenen Klassen zusammengetan und ein eigenes Projekt geplant! Noch dazu ein fächerübergreifendes. So etwas waren seltene Sternstunden im Leben eines Lehrers.


  »Natürlich muss ich noch mit Frau Stich reden. Und mit der Rektorin selbstverständlich. Das Ganze muss schließlich finanziert werden. Und wir wissen ja auch gar nicht, ob der Zirkus mitmacht. Aber ich werde tun, was ich kann!«


  Frau Bauer verabschiedete sich rasch. Sie war mit den Gedanken schon ganz bei der Planung des Projektes und ließ die Mädchen auf dem Flur vor dem Lehrerzimmer zurück.


  »Haben wir gut gemacht, nicht?«, fragte Petra.


  »Und ob!«, lachte Kathi. »Jetzt muss bloß noch die Rektorin mitspielen!«


  



  »Julia, querida, lass mich dir küssen!« Señor Esteban Randez begrüßte Julia mit einem lauten Schmatz auf die Wange. Verblüfft starrte das Mädchen ihn an. Sie schaute fast jeden Tag kurz im Zirkus vorbei, aber solche Begeisterungsausbrüche war sie nicht gewöhnt.


  »Haben wir Job bei Schule, querida! Schule gibt uns Geld!«


  Julia verstand immer noch nichts.


  »Nun verschreck sie nicht, Esteban!«, rief Maria aus ihrem Wohnwagen. »Erst verklären, dann küssen!« Sie lief die Stufe hinunter und setzte zu einer Erklärung an.


  »Heute Morgen Frau da. Lehrerin. Fragt, ob wir zeigen Kinder eine Woche Zirkus. Sagt, Idee von Julia. Si? Machen wir Zirkus mit Kindern, sie gibt uns Geld. 500 Mark. Unkostenbeitrag. Gut, eh?«


  »Toll«, freute sich Julia. »Jedenfalls besser als nichts. Kriege ich wohl die Kamelnummer? Oder ich lerne Seiltanzen. Glaubt ihr, Juana bringt mir Seiltanzen bei?«


  



  »Vorsichtig, Julia! Das Ding ist zerbrechlich!«


  Kathi radelte hinter Julia her und wandte kein Auge von Stephanies Fahrradanhänger. Statt Heuballen und Wasserkanister transportierten die Mädchen nämlich diesmal ihren kostbaren Heimcomputer.


  »Oh, hoffentlich übersteht er das Kopfsteinpflaster? Habe ich eine Diskette ins Laufwerk gesteckt, Julia? Ich weiß es einfach nicht mehr.«


  »Du hast. Ich hab selbst gesehen, wie du das Ding in den Schlitz gestopft hast. Und außerdem kommt da Nardo. Der wird dein Baby sicher auf Händen über das Pflaster tragen!«


  Tatsächlich begrüßte Nardo den Computer geradezu mit Ehrfurcht.


  »Musst du wirklich noch zu dieser Besprechung?«, fragte er Kathi. Heute war der erste Tag der Projektwoche und Frau Bauer und Frau Stich hatten zunächst eine allgemeine Lagebesprechung mit ihren Schülern und den Zirkusleuten angesetzt.


  »Wenn es ihr egal ist, welche Aufgabe sie übernehmen will, nicht«, meinte Julia. »Mir wird schon ’ne Ausrede einfallen. Aber sei dann bloß nicht sauer, wenn du meinetwegen Feuer schlucken musst. Die besten Nummern sind nämlich garantiert gleich weg.«


  Das Projekt >Leben und Arbeiten im Zirkus< sah Einblicke in den Alltag der Artisten vor und als Höhepunkt die Einstudierung eigener kleiner Zirkusnummern. Zum Schluss der Projektwoche war eine Vorstellung geplant, in der die Schüler ihr Können zeigen sollten. Sicher hatte das Projekt deshalb so viele Interessenten gefunden. Zwölf Mädchen und acht Jungen hatten sich als Erste eingetragen und durften deshalb mitmachen.


  »Ach komm, so schnell geht das nicht. Garantiert diskutieren sie erst mal aus, nach welchem Schema sie die Auswahl machen wollen. Welche Nummern überhaupt in Frage kommen. Und dann übertragen sie das alles auf Wandzeitungen. Mit farbigen Stiften. Ich kenn doch die Bauer. Die problematisiert immer erst alles.«


  »Die proble... was?«


  »Problematisierung. Das ist, wenn du alles schwieriger darstellst, als es ist. Komm, Nardo, wir suchen uns ’ne ruhige Ecke und schließen das Ding an.«


  Kathi und Nardo verschwanden mit den Computerteilen, während Julia ihr Rad abstellte. Die Versammlung tagte in der neuen Manege. Die Zirkusleute hatten sie in der Fabrikhalle aufgestellt und dick eingestreut. Nun saßen die Schüler auf den Randstücken.


  »Hallo, Julia, du bist spät dran«, begrüßte Frau Bauer sie. »Wir haben schon angefangen. Aber du kannst noch in der Arbeitsgruppe von Petra und Simone mitmachen. Wir haben uns gerade entschlossen, zunächst unsere Erwartungen klarzustellen. Ihr schreibt das alles auf und dann machen wir eine Wandzeitung ...«


  Eigentlich lief das Projekt erst am dritten Tag richtig an. Da übernahm Esteban Randez nämlich endlich die Kontrolle.


  »Sonst wir werden nie fertig!«, erklärte er und befragte die Jugendlichen nur kurz nach ihren Interessen, bevor er sie den verschiedenen Artisten als Schüler zuteilte.


  »Nein, nicht Trapez, nicht Akrobat. Du nicht sportlich!« Julia kicherte, als der Möchtegernspringreiter Wolfgang abgelehnt wurde. So direkt drückte sich nicht einmal Herr Holthoff aus.


  »Du!« Die schüchterne Annalena schaute überrascht, als sie für die Trapeznummer ausgewählt wurde.


  »Si, du reiten Chico. Manolo, zeig Petra wie reiten. Simone, Ponys, si. Du nicht reiten, Julia? Kamel? Seiltanz, si.«


  Julia und Annalena gingen mit Juana. Das hübsche, dunkelhaarige Mädchen zeigte ihnen zunächst die Grundbegriffe der Akrobatik.


  »Balance. Balance ist das Wichtigste.«


  Julia und Annalena mussten sich gegenüber aufstellen und jeweils versuchen, die andere durch Druck auf die Handflächen aus dem Gleichgewicht zu bringen.


  Bei Annalena gelang Julia das leicht, aber sie selbst kam nicht so schnell ins Wanken.


  >Balance< war nämlich auch Stephanies Lieblingswort, und sicheres Stehen nannte sie die Grundbedingung für sicheres Sitzen im Sattel. Nur ein gut ausbalancierter Sitz, so predigte sie immer wieder, war ein sicherer und zügelunabhängiger Sitz. Wenn sie Julia und Kathi Unterricht gab, standen denn auch immer wieder Gleichgewichtsübungen an.


  »Ist richtig, Julia. Federn in Knien. Und immer gerader Rücken ...«


  Als Stephanie am späten Vormittag im Zirkus vorbeischaute, bot sich ihr ein buntes Bild.


  Julia übte die Standwaage, das heißt, sie stand auf einem Bein und versuchte, den Körper parallel zur Erde zu halten. So ganz waagerecht fiel die Haltung noch nicht aus, aber sie fiel immerhin nicht um.


  Annalena schaukelte auf Juanas Trapez hin und her und bemühte sich, es in gleichmäßiger Bewegung zu halten. Sie sah sehr konzentriert aus und hörte genau auf Juanas Anweisungen.


  Rechts neben der Manege hatte Nardo ein paar Matten ausgelegt. Hier probten ein kräftiger und ein etwas schmalerer Junge den Schulterstand. Nardo widmete seinen Schülern aber nur einen Teil seiner Aufmerksamkeit. Ihn zog es mehr zu Kathi. Das rothaarige Mädchen hatte seinen Computer gleich daneben aufgebaut und experimentierte mit verschiedenen Mustern auf dem Bildschirm. Nardo interessierte das viel mehr als die seiner Ansicht nach hoffnungslosen Fälle auf der Matte.


  »Nein, ist sehr wichtig, ob Beine gerade, Lars! So wie du machst, sieht es nicht...«


  »Graziös aus«, bemerkte Kathi nach kurzem Auf blicken.


  »Graziös, si. Und dann hast du hinterher auch keine Balance, wenn du es machst auf Markos Rücken. Passt auf, so!«


  Nardo sprang leicht in den Schulterstand, wie man es sonst tut, um in den Handstand zu kommen. Sein Rücken war perfekt gerade, und er schaffte es sogar, Kathi zuzuwinken, bevor er locker über die Brust abrollte.


  »Mach’s noch mal!« Nardo ließ seine Schüler erneut im Stich und wandte sich Kathi zu. Stephanie trat neugierig näher.


  »Na, wird es was?«


  »Wenn du das Licht meinst, ja«, sagte Kathi mit einem Seitenblick auf die zukünftigen Akrobaten. »Guck mal!«


  Sie drückte ein paar Tasten, um das schon gespeicherte Programm aufzurufen, und Nardo schaltete die Lichtanlage zu.


  Gleich darauf wurde die Manege in blaues Licht getaucht. In ihrer Mitte erschien ein heller Stern, weitete sich aus und explodierte in unzählige kleinere Sterne.


  »Das macht natürlich viel mehr her, wenn’s dunkel ist«, erklärte Kathi. »Ist es nicht toll?«


  »Hart am Kitsch!«, grinste Stephanie. »Aber es passt. Schließlich soll ja alles märchenhaft wirken. Hier sieht’s bisher aber mehr nach Arbeit aus.«


  »Ist auch Arbeit«, sagte Nardo ernst. »Aber darf man nicht sehen! Muss aussehen wie Spiel.«


  In der Manege arbeitete Manuel mit Petra und Chico. Er kam dabei weitgehend ohne Dolmetscher aus, denn letztlich hatte er dasselbe zu kritisieren wie im Reitstall bei Frau Medanz.


  »Leichter! Zügel nicht ziehen!«


  Zum Glück lernte Petra erheblich schneller. Sie war aber noch alles andere als zufrieden mit ihrer Arbeit.


  »Bei mir macht er nichts richtig«, klagte sie Stephanie ihr Leid. »Aber es liegt bestimmt daran, dass er so breit ist. Da kommt man gar nicht richtig durch mit den Hilfen. Wenn ich ein Pferd hätte wie Placido ...«


  Manuel wippte schon wieder auf den Fußspitzen. Ihm fehlte der Wortschatz zur Erwiderung.


  »Na, na, Petra. Nicht immer alles aufs Pferd schieben.« Stephanie sprach aus, was Manuel dachte. »Manuel kommt doch prima zurecht mit Chico. Da kann’s wohl kaum an dessen Masse liegen. Außerdem: Auch wenn du’s nicht glaubst: Placido und Chico sind recht nah miteinander verwandt. Noch vor einigen Jahrhunderten hat man Percherons etwas leichter gezüchtet als heute und dazu sehr oft Andalusier eingekreuzt. Wenn du genau hinsiehst, erkennst du noch Ähnlichkeiten in der Kopfform!«


  »Du üben, dann Pferd gut gehen!«, brachte Manuel es auf den Punkt.


  Neben der Manege übte die kleine Bianca mit Simone. Sie zeigte ihr, wie sie die Peitsche zu halten hatte und auf welche Zeichen die Ponys reagierten. Simone war zuerst enttäuscht gewesen, weil sie nicht gleich mit den Pferden arbeiten durfte, aber inzwischen sah sie den Sinn der Trockenübungen ein.


  Bei den beiden Jongleuren, links von der Manege, waren schon mehr Erfolge zu sehen. Ihr Lehrer, Juanas Vater, machte es ihnen leicht, indem er sie zunächst mit Chiffontüchern jonglieren ließ. Die bewegten sich langsamer als Bälle oder Keulen und so gelang es der kleinen Lisa bereits, drei Tücher gleichzeitig durch die Luft zu wirbeln. Lisa war das jüngste Mädchen im Zirkusprojekt und freute sich sehr über ihren Erfolg. Jens probierte es schon mit zwei Bällen, aber sie waren mehr auf der Erde als in der Luft.


  »Handgelenke!«, rief Federico. »Nur Handgelenke bewegen sich. Hier«, er zeigte auf Schultern und Oberarme, »hier bleibt ihr ruhig. Und immer dran denken: Ball geht zur Hand, nicht Hand zum Ball!«


  Nachdem man ihn bei den Artisten und sogar bei den Jongleuren abgelehnt hatte - »Du bist zu fest in der Hand!«, hatte Federico gesagt - versuchte sich Wolfgang als Bauchredner. Verzweifelt versuchte er, das M von seinem Mund in seine Nase umzuleiten. Eigentlich hatte die Erklärung »Bauchreden ist die Kunst zu sprechen, ohne Lippen und Unterkiefer zu bewegen« ganz einfach geklungen, aber nun erwies es sich als fast unmöglich.


  »Entspann dich!«, sagte Julio immer wieder, wenn er vorbeikam und Wolfgangs Fortschritte begutachtete. Er unterrichtete nämlich auch den Zauberer und wanderte so immer hin und her. »Lippen stehen leicht offen, Zunge drückt gegen Gaumen.«


  Stephanie lachte über Wolfgangs angestrengtes Gesicht. Nach Entspannung sah das noch nicht aus. Sie war gespannt, wie die Nummern sich bis zum Ende der Woche entwickeln würden.
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  »Was für ein wunderschönes Kleid!« Begeistert beugten sich Stephanie, Kathi und Frau Berndt über den großen Karton, aus dem Frau Wiegand das Reitkleid für die Schaunummer heraushob.


  »Sie muss es jetzt mal beim Üben tragen«, hatte Stephanie gemeint, »sonst kriegt Danny noch einen Schrecken, wenn ihm plötzlich der ganze Tüll um die Flanken fliegt.«


  Während Frau Wiegand auspackte, ritt Julia Danny im Damensitz warm. Sie saß inzwischen sehr sicher im Seitsitz und mit dem Kleid würde es noch graziöser aussehen.


  »Haben Sie das selbst genäht?«, fragte Frau Berndt. »Oder machen lassen? Es muss ja ein Vermögen gekostet haben!«


  Tatsächlich bestand das Kleid aus einer Unmenge weißen Chiffons und Tüll. Das Oberteil war eng geschnitten, aber der Rock fiel verschwenderisch weit und in Volants aus Tüll. Am Ausschnitt, an den Ärmeln und am Rock waren blaue Schleifen angebracht. Von weitem ließen sie den Rock aussehen wie ein typisches andalusisches Rüschenkleid.


  »Das hat fast nichts gekostet. Gerade mal ein paar Mark für die blauen Schleifen«, erklärte Annette Wiegand lächelnd. »Das Kleid hatte ich nämlich noch. Es war mein Hochzeitskleid.«


  »Im Ernst?«, lachte Stephanie.


  »Ja. Es fristete ein einsames Dasein auf dem Boden, bis Julia mit dem Wunsch nach diesem Reitkleid kam. Na ja, und da dachte ich mir: Eine Hochzeit und Scheidung sind genug. Warum soll ich es nicht für Julia ändern. Viel Arbeit war’s nicht, nur ein paar Abnäher und die blauen Schleifen. Ich war damals etwas schlanker als heute, und zum Reiten darf das Kleid ja ruhig weit und lang sein. Dann passt die Reithose auch besser drunter.«


  »Es ist jedenfalls großartig!«, meinte Kathi verträumt. »So ein Kleid hätte ich auch gern mal! Aber mein Vater erlaubt mir sowieso nicht, Pretty im Seitsitz zu reiten. Zu gefährlich, meint er, zieh’s jetzt mal an, Julia!«


  Julia rutschte vom Pferd und ging zum Umziehen in Placidos leere Box. Frau Wiegand folgte ihr, um zu helfen.


  Manuel bewegte den Hengst bereits in der Halle. Er trug normale Reitsachen, aber zum Schaureiten würde er in seinem Kostüm aus dem Zirkus kommen, der Festtracht der spanischen Viehhirten.


  »Oh, bist du schön, Julia!«, begeisterte sich Kathi, als Julia aus der Box zurückkam. Sie hatte den Rock etwas hochgerafft, aber als Stephanie ihr in den Sattel half, ließ sie ihn fallen. Es sah wirklich atemberaubend aus.


  Manuel grinste und grüßte anerkennend. Dann stellte Kathi den Kassettenrekorder an und die beiden Reiter begannen mit ihrem Schaubild.


  »Julia sieht toll aus...«, sagte Kathi bewundernd. »Ich wünschte wirklich, ich wäre an ihrer Stelle!«


  »Dann aber mit Nardo und nicht mit Manuel, oder?« Stephanie zwinkerte ihr zu und Kathi wurde rot.


  »Wie geht es denn jetzt mit Frau Medanz?«, fragte Frau Berndt. »Ich hab sie in der letzten Zeit gar nicht reiten sehen.«


  »Macht sie auch nicht mehr oft«, bestätigte Frau Wiegand. »Sie ist fest davon überzeugt, das Pferd könne sie nicht leiden. Wahrscheinlich wird sie es verkaufen.«


  »Aber doch nicht vor dem Reitabzeichen?«, fragte Kathi entsetzt.


  »Nein, so schnell wird das wohl nicht gehen. Ich denke, sie sucht sich zuerst ein neues Pferd. Aber behalten wird sie Placido nicht. Nebenbei finde ich das auch ganz richtig. Schließlich kommt sie wirklich nicht damit zurecht.«


  »Aber er ist so schön!«, wandte Frau Berndt ein. »Schauen Sie mal, wie er geht!«


  »Ja, unter Manuel, aber nicht bei Frau Medanz. Die kriegt das nicht hin mit dieser Art zu reiten. Ich find’s auch gut, wenn sie ihn verkauft.« Das war Stephanie.


  »Aber wer wird ihn kaufen?«, fragte Frau Berndt. »Hier reitet doch niemand so ... na, so eben.« Sie wies auf Manuel und Julia. »Wahrscheinlich ist das auch irrsinnig schwer zu lernen!«


  »Ach was!«, meinte Stephanie. »Das Pferd ist großartig ausgebildet, das kann jedes Kind reiten. Julia zum Beispiel könnten Sie sofort draufsetzen. Für die Schulsprünge und so müsste sie zwar etwas üben, da fehlt uns Normalreitern ja schon die Kenntnis der Hilfen. Aber vorwärts gehen und ein paar Seitwärtsgänge, das macht der bei jedem, der ihm nicht im Maul zieht und ihn gleichzeitig mit den Sporen traktiert. Und wenn er dazu noch in einen Stall käme, in dem er auch mal Auslauf hätte, wäre das auch mit dem Temperament halb so wild. Aber wahrscheinlich wird ihn sowieso kein Privatreiter kaufen. Bestimmt geht er als Deckhengst in ein Gestüt. So war es ja wohl auch ursprünglich gedacht.«


  »Manuel möchte ihn gern kaufen«, warf Kathi ein.


  Stephanie lachte.


  »Das glaub ich wohl. Aber daraus wird wohl nichts. Selbst wenn Herr Randez im Lotto gewinnt oder sonst wie zu Geld kommt, braucht der Zirkus andere Dinge viel nötiger als einen Schulhengst. Eine neue Lichtanlage für deinen Nardo, zum Beispiel.«


  Stephanie schaltete den Kassettenrekorder aus und applaudierte den Reitern. Julia kam schnell an die Bande und ließ sich ihre Jacke geben. Ihr Kleid sah zwar toll aus, aber es war ein Sommerkleid und sie fror sich jetzt schon halb tot.


  »In Andalusien ist es halt etwas wärmer«, kommentierte Kathi.


  



  »Du bist wirklich sehr schön geritten!«, lobte Frau Berndt noch einmal: Julia und Frau Wiegand standen neben ihr an der Bande und sahen sich Kathis Reitstunde an. Stephanie hatte wichtige Arbeiten zu erledigen und Danny schon mit nach Hause genommen. Frau Berndt hatte sich angeboten, Kathi und Pretty »heimzuleuchten«.


  Heute gab es eine Dressurstunde und Herr Holthoff hatte weniger zu bemängeln als beim Springen. Seine Nörgeleien konzentrierten sich diesmal auf Wolfgang. Der Junge gab sich aber auch keine Mühe, die Aufgaben korrekt zu reiten. Er war fest davon überzeugt, alle zum Bestehen nötigen Punkte beim Springen zu holen. Dafür übte er neuerdings an L-Hindernissen. Der kleine A-Parcours, so erklärte er, sei ihm und seinem Pferd zu langweilig.


  Kathi und Pretty beherrschten die Dressuraufgabe natürlich hervorragend, aber auch Petra wurde gelobt. Ihr Sitz war geschmeidiger und ihre Zügelführung weicher geworden, seit sie im Zirkus unter Manuels Aufsicht ritt.


  »Und da müssten Sie sie erst mal auf Chico sehen!«, erklärte Julia Frau Berndt. »Da kann Frau Medanz sich ein Beispiel dran nehmen.«


  »Auf Chico?«, fragte die junge Frau. »Ist das nicht der dicke Percheron, mit dem Manuel einmal hier war? Warum reitet Petra denn den?«


  »Na, wegen des Projekts«, sagte Julia. »Wir machen doch ein Zirkusprojekt in der Schule.«


  Ausführlich berichtete sie über die Fortschritte ihrer Zirkusgruppe. Seiltanzen machte riesigen Spaß und Wolfgang schaffte jetzt tatsächlich ein paar Worte »aus dem Bauch heraus«.


  »Aber Bauchreden kommt gar nicht wirklich aus dem Bauch. Man macht die Laute mit der Zunge, wie immer, nur nicht mit den Lippen. Richtige Könner bewegen den Kehlkopf auch kaum, aber so weit ist Wolfgang noch nicht.«


  Annalena hing herrlich elegant am Trapez - da hatte Señor Randez ein echtes Talent entdeckt - und Lisa und Jens jonglierten inzwischen mit drei Bällen.


  Jürgen zauberte Tücher aus Zeitungen und Lars und Marco bewegten sich endlich nicht mehr wie Elefanten im Porzellanladen. Auch die Shetlandponys machten jetzt ab und zu das, was Simone von ihnen wollte.


  »Ihr dürft also richtig Zirkus spielen?«, fragte Frau Berndt mit glänzenden Augen.


  »Nicht spielen: machen. Also, lernen, wie das geht mit Artistik und so. In einer Woche lernt man natürlich nicht viel, aber es macht Spaß und man wird richtig ehrgeizig.«


  »Das kann man wohl sagen!«, warf Frau Wiegand ein. »Julia steht neuerdings ständig wie ein fernöstlicher Guru in unserer Wohnung auf einem Bein, das andere angewinkelt und die Hände gefaltet. Das sei gut für die Balance, sagt sie. Und wenn sie das gerade nicht macht, übt sie Handstand in unserem Hausflur. Eine Nachbarin hat sich schon beschwert.«


  »Na ja, ich muss doch fit sein, für die Aufführung! Montag werden nämlich die ganzen Projektergebnisse vorgestellt und wir machen nachmittags eine Zirkusvorstellung. Richtig mit Manege und so. Herr Randez fährt uns das Ganze auf den Schulhof.«


  »Wirklich? Da strengen sich die Zirkusleute ja sehr an!«


  »Doch, das tun sie«, meinte Frau Wiegand. »Und sie haben eine angenehme Art, mit Kindern umzugehen. Ich bin mal hingefahren, um Julia zu sehen - bei ihr muss man ja ständig damit rechnen, dass sie unter der Zirkuskuppel seiltanzt - und wollte auch gar nicht mehr weg.«


  »Das klingt großartig!« Frau Berndt schien wirklich sehr interessiert. »Wann, sagtest du, ist eure Vorstellung?«


  »Montagnachmittag. In der Südholzschule. Wenn Sie wollen, gebe ich Ihnen eine Einladung.« Julia durchwühlte eifrig ihre Taschen. »Es ist nämlich eigentlich nur für Eltern, Lehrer und Schüler.«


  »Lass mal, Julia, ich komme auch so rein. Ich kenne eure Rektorin«, sagte Frau Berndt.


  »Was?« Julia schaute verdutzt. Frau Berndt war doch keine Lehrerin. Und einen anderen Beruf, bei dem man Schulrektoren kennen lernte, konnte sie sich nicht vorstellen. Aber vielleicht kannte Frau Berndt sie ja privat.


  »Ich freu mich jedenfalls, wenn Sie kommen«, sagte Julia schließlich, als weitere Erklärungen von Frau Berndts Seite ausblieben.


  »Kann gut sein, Julia. Aber jetzt muss ich noch mal bei Placido reinschauen. Ich werde furchtbar traurig sein, wenn er wegkommt.«


  



  Die Zirkusschüler hatten den Montag mit Spannung erwartet. Einerseits war die Zeit bis dahin viel zu schnell vergangen, andererseits brannten alle darauf, zu zeigen, was sie gelernt hatten. Und dann war da noch die bange Frage nach dem Wetter. Die Rektorin hatte ihnen erboten, die Manege in der Pausenhalle aufzubauen. Die Beseitigung all des Sägemehls und Pferdemists wollte sie dem Hausmeister nicht zumuten. Also würde die Vorstellung unter freiem Himmel stattfinden müssen und das war im November natürlich ein Glücksspiel.


  »Kein Mensch wird kommen, wenn es regnet!«, sagte Julia besorgt, als sie am Sonntag neben Kathi nach Hause radelte.


  »Und überhaupt ist es um vier noch gar nicht richtig dunkel«, jammerte auch Kathi. »Außerdem macht der Computer nicht mit, wenn die Luft zu feucht ist.«


  Nardo und sie hatten sich einen komplizierten Aufbau aus Zeltplanen ausgedacht, um die Geräte im Notfall zu schützen, aber ideal war das natürlich alles nicht.


  Am Montagvormittag schienen sich dann ihre schlimmsten Befürchtungen zu bewahrheiten. Es regnete nicht gerade in Strömen, aber gemächlich und stetig. Kein Wetter, das sich im Laufe eines Vormittags wieder verzog.


  »Alles umsonst«, stöhnte Kathi, »die Vorstellung wird buchstäblich ins Wasser fallen.«


  »Und das nur wegen dem blöden Hausmeister. Wir hätten das Sägemehl doch weggefegt. Und außerdem: Wenn der Boden in dem Bau jeden Tag fünfhundert Paar Schuhe aushält, dann wird er doch auch mal ein paar Pferdehufe überstehen.«


  Julia schob ihr Fahrrad um die Ecke der Südholzstraße und sah einen Lastwagen mit der bunten Aufschrift »Zirkus Randez« vor der Schule stehen.


  »Guck mal, Kathi. Señor Randez ist schon da. Dabei wollte er doch erst heute Mittag kommen und die Manege aufbauen. Das geht doch an sich schnell.«


  »Aber das ist nicht nur die Manege, Julia! Das wird ein Zelt!«


  Kathi und Julia rannten los. Auf der kleinen Grünanlage vor der Schule herrschte reges Treiben. Señor Randez, Federico und Nardo rollten rot-weiße Zeltbahnen aus und Manuel räumte mithilfe einiger Schüler Fahrradständer beiseite. Er hatte Chico mitgebracht und am Lastwagen festgebunden. Der Kaltblüter sollte später beim Hochziehen der Zeltbahnen helfen, aber vorerst ließ er sich von ein paar Schülerinnen mit Äpfeln verwöhnen.


  An einer Ecke redete der Hausmeister aufgeregt auf Julio ein, aber Manuels Onkel tat, als verstehe er kein Wort Deutsch.


  »Mensch, Nardo, das ist ja mal eine Überraschung!«, jubelte Kathi. »Die ganze Arbeit mit dem Zelt nur für unsere Vorstellung!«


  Die Mädchen wussten, dass das Zirkuszelt bereits sorgfältig für die Winterruhe verpackt worden war. Nach diesem Einsatz würde es Tage dauern, bevor es getrocknet war und wieder weggepackt werden konnte.


  Julia lief zu Manuel und half beim Wegräumen der Fahrradständer. Nach ein paar Minuten war sie genauso nass wie die Zirkusleute, aber das machte nichts. Kathi ging es nicht anders. Ihr roter Pony fiel ihr regenschwer ins Gesicht, sie sah zum Fürchten aus, aber Nardo strahlte trotzdem jedes Mal, wenn er sie sah.


  Inzwischen hatte es geschellt und die Mädchen hätten in die Schule gehen müssen. Andererseits wurde es hier aber gerade spannend. Alarmiert vom empörten Hausmeister betrat die Rektorin die Szene.


  »Sie können hier doch nicht einfach ein Zelt aufbauen!«, erklärte sie Señor Randez.


  »Aber si. Steht schon fast. Für Vorstellung heute Nachmittag. Können Kinder doch nicht im Regen machen.«


  »Aber ein Zelt! Hier, vor der Schule! In den Anlagen!«


  »Welche Anlagen?«


  Julia und Kathi kicherten. Die Grünanlagen vor ihrer Schule bestanden tatsächlich vorwiegend in der Phantasie der Rektorin. In Wirklichkeit hielt das winzige Rasenstück die Belastung durch die vielen Schüler längstens bis Juli aus. Dann bestand die Wiese in regenreichen Sommern aus Matsch, in heißen aus gelb verbrannter Erde.


  Die Rektorin sah sich nervös nach Hilfe um. Aber leider fanden sich weder Schüler noch Lehrer auf ihrer Seite. Als sie schließlich die Sportlehrerin und den Kunstlehrer beim Heranschleppen von Zeltstangen entdeckte, erlahmte ihr Widerstand endgültig.


  »Also schön. Dann machen wir es aber richtig. Ich rufe die Presse an.« Die Rektorin liebte Publicity. Und das Zirkuszelt vor der Schule würde sicher alle Lokalreporter der Stadt anlocken.


  Überhaupt war es die Sensation der Straße, der Schule und vor allem der Projektwoche. Selbst das unvermeidliche Computerspiel - es hieß diesmal »Inspektor X jagt Dr. Wo« - verblasste vor dem Zirkuszelt und dem leibhaftigen Pferd auf dem Schulhof. Die Rektoratssekretärin brachte Kaffee und Brötchen für die Zirkusleute heraus und Manuel band Chico so lange an einem halbwegs trockenen Platz in der Hofecke fest. Hier, so fand er, könne der Kaltblüter nichts kaputtmachen.


  »Neben so ’nem Tümpel«, erläuterte Nardo Kathi und Julia. »Da hat er sogar ein bisschen Gras.«


  »Tümpel?«, fragten die Mädchen. Aber es war schon zu spät, das sorgfältig angelegte Biotop zu retten. Chicos riesige Hufe hatten das Schilfgras rund um den zukünftigen >Froschteich< längst dem Erdboden gleichgemacht.


  »Au verflixt«, murmelte Julia. »Ich glaube, hier müssen gleich wieder alle so tun, als könnten sie kein Deutsch.«


  »Wetten, nächstes Jahr gibt es ein Projekt zum Thema >Pferdehaltung und Umweltschutz<«, seufzte Kathi. »Und ich schätze, dabei kommen wir nicht gut weg.«


  Immerhin fotografierte die ganze Lokalpresse den Kaltblüter auf dem Schulhof und Petra bemerkte nicht zu Unrecht, dass die Schüler des Biotopprojekts ihren Tümpel sonst nie in der Zeitung gesehen hätten. Gegen Mittag erschien auch Stephanie mit ihrer Kamera. Sie wollte auf der Jugendseite ihrer Zeitschrift »Sattelfest« über das Zirkusprojekt berichten und war nun natürlich überrascht, als das Zelt schon stand.


  »Schade, im Zelt kann ich nicht fotografieren«, erklärte sie, aber immerhin nahm sie sich Zeit, die Biotopbauer zu beruhigen. Stephanie konnte sehr überzeugend sein, und als sie die Schüler schließlich einlud, sich ein paar Tennessee Wigglers für ihren Komposthaufen abzuholen, waren alle getröstet. Julia und Kathi bemühten sich inzwischen, Interesse für Fruchtfliegen und das Leben der Neandertaler zu zeigen. Sie wollten auf keinen Fall unangenehm auffallen.


  



  »Und hier ist er nun - der Zirkus Südholz-Randez!«


  Wolfgang trug seinen Konfirmationsanzug und einen aufgemalten Schnauzer. Es sah sehr lustig aus, wie er Zirkusdirektor Randez nachmachte. Sogar der spanische Akzent klappte prima.


  Dank Kathis und Nardos Lichtregie stand Wolfgang nicht einfach in einem runden Spot, sondern inmitten eines leuchtend goldenen Sterns. Der Rest der Manege war sattblau ausgeleuchtet und nach der Ansage ließ Kathi den Stern wachsen, bis das gelbe Licht die ganze Menge füllte. Als eines der Shetlandponys Nardos Klavier in die Mitte zog, ergoss sich ein Regen aus Notenzeichen aus Licht über die Manege.


  Simones Ponydressur klappte nicht perfekt, aber das merkten eigentlich nur Leute, die sie kannten. Simone hatte ein komisches Talent und machte aus der Not eine Tugend, wenn wieder mal ein Pony ausscherte. Sie rannte ihm schreiend und gestikulierend hinterher und Federico schickte sein Äffchen mit dem Besen, um es zurückzujagen. Dann achtete niemand darauf, dass es eigentlich Manuel war, der den Ausreißer disziplinierte und mit der Peitsche zurücktrieb.


  Annalena sah am Trapez fast so hübsch aus wie sonst Juana. Sie zeigte nur einfache Übungen, aber sie war immer im Einklang mit der Musik. Schließlich kam Juana dazu und die Mädchen führten ein paar gemeinsame Figuren vor. Dank der besonderen Lichteffekte sah es aus, als durchflöge das Trapez ständig bunte Reifen, und zwischendurch ließen rasend schnelle Farbwechsel die Vorführung scheinbar in Zeitlupe ablaufen.


  Annalena erntete rauschenden Beifall und strahlte über das ganze Gesicht, als sie Hand in Hand mit Juana hinauslief.


  Nun war Thomas, der Zauberlehrling, an der Reihe. Der Junge war sehr nervös und am Anfang funktionierte rein gar nichts. Das war kein Wunder, denn er hatte sein Kaschee im Umkleideraum vergessen. Ohne diesen kleinen Behälter, in dem Zauberer unsichtbar für ihr Publikum Gegenstände aufbewahren, konnte er natürlich kein Tuch aus einer Zeitung zaubern. Aber immerhin klappten die Tricks mit dem versteckten Faden, der ihm half, ein Tuch auf magische Weise zu entknoten, und auch das Wegzaubern eines Wasserbechers und ein paar Seiltricks kamen einwandfrei.


  Als Nächstes waren Petra und Chico an der Reihe. Der Percheron piaffierte mit seiner jungen Reiterin aus einer Wolke hellblauen Lichts in die Manege. Kathi hatte eine regelrechte Lichthöhle schaffen wollen, wie sie es einmal in einer Lasershow gesehen hatte, aber mit den begrenzten technischen Möglichkeiten war das nicht zu schaffen. Schon diese Lightshow wirkte jedoch beeindruckend. Das schwere, graue Pferd tanzte über einen Lichtteppich und mit ihrem langen, offenen Haar sah Petra aus wie eine Märchenfee. Sie ritt sehr ordentlich und korrekt, auch wenn sich die Leichtigkeit, mit der Manuel sein Pferd vorführte, nicht einstellte. Bei Petra würde Reiten immer ein bisschen wie Arbeit aussehen, dachte Julia.


  Aber dann hatte sie keine Zeit mehr, über anderer Leute Reitstil nachzudenken, denn jetzt baute man das Drahtseil auf. Oh, hoffentlich würde sie nicht runterfallen! Sie kontrollierte noch einmal die Schleife an ihrem Pferdeschwanz und fuhr über das von Juana geliehene Kostüm. Dann lief sie in die Manege und wurde Teil eines Lichtwirbels.


  Natürlich fiel Julia nicht vom Seil, sondern absolvierte ihre Übungen tadellos. Auch ihr leistete Juana dabei Hilfestellung. Ein paar gemeinsame Kunststücke ließen Julias Anteil schwieriger wirken, als er war, und sie bekamen sehr viel Applaus. Kathis Lichtspiele trugen selbstverständlich auch dazu bei. Sie versuchte bei dieser Nummer die Illusion zu erzeugen, das Seil schwebe in der Luft, und es gelang ihr recht gut.


  »Ist das Kathi, da am Lichtpult?«, fragte Frau Berndt Stephanie. Sie war etwas zu spät gekommen und hatte den ersten Teil der Vorstellung von einem Platz nah am Eingang verfolgt. Erst als sie ihre Bekannten entdeckte, schob sie sich durch die Reihen und setzte sich neben Frau Wiegand.


  »Mhm. Kathi ist ein großer Computerfreak. Sie macht tolle Sachen mit ihrer Kiste. Aber die anderen Kinder sind auch super, nicht wahr?« Stephanie war ganz begeistert von den Leistungen der Schüler, und Frau Berndt konnte ihr da nur zustimmen.


  In der nächsten Nummer brillierte Wolfgang als Bauchredner, die Jongleure Lisa und Jens traten auf und ein Mädchen zeigte eine Hundedressur. Eigentlich hatte Gloria die Katzen von Maria Randez vorführen wollen, aber die Miezen machten ihr einen Strich durch die Rechnung. Ohne ihre Chefin gingen sie nicht in die Manege, da konnte das Mädchen noch so einladend mit Brekkies wedeln. Die vielen kleinen Pudel und Mischlingshunde, die um die Zirkusleute herumwuselten, wo sie gingen und standen, erwiesen sich da als zugänglicher.


  Zum Schluss kam die Akrobatennummer. Lars und Marco mühten sich in bunten Trikots ab, graziös zu wirken. Eigentlich hatte Kathi gedacht, Nardo würde ihnen auf die Sprünge helfen, aber der war nirgends zu sehen. Dafür tauchte Julia hinter ihr auf. Sie trug einen Anorak über ihrem Kostümchen und hüpfte ungeduldig hinter dem Lichtpult auf und ab.


  »Komm jetzt, Kathi, umziehen. Dein Programm läuft von allein!«, sagte sie.


  »Wieso umziehen? Ich fühl mich wohl in meinen Klamotten«, murmelte Kathi unwillig.


  »Zur Schlussparade. Es ist eine Überraschung. Mach schnell, Kathi!«


  Julia zog ihre verwirrte Freundin vom Computer weg in die Garderobe. Hier wartete schon Frau Wiegand - mit Julias Reitkleid.


  »Schnell, Kathi, zieh das über. Du sollst bei der Schlussparade mitreiten.«


  »Ich? Aber ich hab’ doch gar kein Pferd mit. Und im Damensitz kann ich schon gar nicht... Das Kleid rutscht doch hoch, wenn ich mich normal damit aufs Pferd setze.«


  »Red nicht so viel, zieh dich um!«, quietschte Julia. »Die Jungs da draußen sind gleich fertig, und dann kündigt Wolfgang die Schlussparade an. Bis dahin musst du fertig sein!«


  »Aber ich kann nicht!«


  »Also, hast du dir jetzt gewünscht, mal im weißen Kleid durch die Gegend zu reiten, oder nicht? Dies ist deine Chance. Los!«


  Frau Wiegand half der aufgeregten Kathi in Julias Kleid und jetzt erschien auch Maria Randez mit einem spanischen Kopfschmuck in der Hand. Sie kämmte Kathis kurzes rotes Haar streng zurück und schaffte es tatsächlich, einen Schmuckkamm darin festzustecken.


  »Wen soll ich denn bloß reiten?«


  »Señorita?« Nardo klopfte kurz an, steckte dann aber den Kopf in die Mädchengarderobe, bevor Julia die Möglichkeit hatte, »herein« zu rufen.


  Verblüfft starrte Kathi auf ihren Freund. Auch Nardo hatte sich umgezogen. Er trug einen breitrandigen, flachen Hut, ein kurzes, blaues Bolerojäckchen über dem weißen Hemd und enge, gestreifte Hosen zu halbhohen Lederstiefeln. Mit seinem schmalen, dunklen Gesicht und den strahlenden schwarzen Augen sah er aus wie der Inbegriff eines spanischen Caballeros.


  »Ich glaub’s nicht...«, murmelte Kathi.


  »Aber ja, muss du keine Angst haben. Manuel hat geübt mit Juana.« Mit diesen rätselhaften Worten zog er Kathi aus der Kabine vor das Zelt. Dort formierten sich Kinder und Tiere eben für die große Schlussparade. Manuel hielt den prächtig gezäumten Chico am Halfter. Hinter seinem spanischen Sattel war mit einer Art Schweifriemen ein kleines Sattelkissen befestigt. So war das also gedacht! Kathi und Nardo sollten zusammen reiten wie ein Caballero und seine Señorita bei einer spanischen Fiesta.


  »Ich helf dir hoch!« Nardo schwang sich in den Sattel des Kaltblüters und reichte Kathi die Hand. »Setz dich einfach auf die Kruppe. Wir nicht reiten schnell. Und er nicht buckelt. Manuel...«


  »Manuel hat geübt mit Juana. Jetzt versteh ich’s.« Skeptisch sah Kathi zu dem Jungen hoch. Der Percheron erschien ihr riesig. Aber andererseits - mit Julia zusammen war sie auch schon auf einem Pferd geritten. Beherzt setzte sie einen Fuß in den Steigbügel und ließ sich von Nardo hochziehen. Auf der breiten Kruppe des Kaltblüters saß es sich erstaunlich gemütlich. Julia fummelte an den Falten ihres Kleides herum und dann war es auch schon Zeit loszureiten.


  »Hier festhalten«, sagte Manuel und zeigte auf einen Lederriemen, der eine Halteschlaufe bildete.


  Kathi umfasste ihn mit der linken Hand und hielt sich mit der rechten an Nardo fest. Der Junge ließ Chico antreten und der Kaltblüter tänzelte in die Menge.


  »Und hier unsere beiden Stars! Keine Zirkusnummer ohne ihr Licht. Katharina und Nardo!« Señor Randez ließ es sich nicht nehmen, die Schlussparade selbst zu kommentieren.


  Die Zuschauer applaudierten so begeistert, dass Kathi schließlich wagte, die Hand von der Schlaufe zu nehmen und ihnen zuzuwinken. Hinter ihr grüßte Julia vom Rücken des Kamels und die anderen Artisten folgten im Ponywagen, auf den Ponys oder zu Fuß.


  Als sie hinausritten, schmiegte Kathi verstohlen ihr Gesicht an Nardos Rücken. Dieser Ritt, so fand sie, war schöner als alle gewonnenen Dressurturniere.


  »War das toll!« Frau Berndt strahlte. »Kathi sah traumhaft aus. Und Julia auf diesem Kamel! Das würde ich mich nie trauen! Stellen Sie mir mal Herrn Randez vor, Frau Heiden?« Zielstrebig wandte sie sich in Richtung Manege.


  »Meinen Sie nicht, der hat jetzt anderes zu tun?«, fragte Stephanie. »Der Abbau und dann all diese überschwänglich glücklichen Kinder.«


  »Für mich wird er Zeit haben. Ich glaube nämlich, ich habe die Lösung für all seine Probleme.«


  



  »Der Zirkus als so ’ne Art Jugendzentrum?«, fragte Julia erstaunt. Sie war gerade aus der Garderobe gekommen und hatte sich gleich wieder in Señor Randez’ Umarmung wieder gefunden. Und Maria hatte sie regelrecht abgeküsst, während Stephanie und Frau Berndt danebenstanden und lachten. Aber die Erklärungen leuchteten ihr noch nicht recht ein.


  »Ein Zirkusprojekt nach dem anderen? Den ganzen Winter über? Für wen denn? Und wer ist auf die Idee gekommen? Also, wir waren das diesmal nicht, Frau Randez. Bitte nicht wieder küssen!«


  Julia entzog sich Marias überschwänglicher Dankbarkeit.


  »Ich bin zwar auf die Idee gekommen«, erklärte schließlich Frau Berndt. »Aber von dir kam der Anstoß. Weißt du, ich bin Sozialarbeiterin, beim Jugendamt. Ich kümmere mich um Kinder, die, na ja, die mal Dummheiten gemacht haben. Autos geklaut oder so was. Für die organisiere ich Projekte, in denen sie auf andere Gedanken kommen, könnte man sagen. Und da ist so ein Zirkusprojekt genau das Richtige.«


  »Wie bitte?«, fragte Julia. »Die klauen Autos und machen anderen Mist und dafür dürfen sie zur Belohnung in den Zirkus?«


  Frau Berndt lachte. »So musst du das nicht sehen, Julia. Schau mal, diese Kinder sind ja nicht bösartig. Die meisten von ihnen haben einfach Langeweile. Oft kümmert sich niemand um sie, sie haben keine Frau Heiden, keinen Danny, keine Abenteuer, verstehst du? Wenn sie das nämlich hätten, dann brauchten sie ihre Erfolgserlebnisse nicht beim Ladendiebstahl zu suchen.«


  Julia nickte, guckte aber immer noch etwas skeptisch.


  »Jetzt wir werden uns kümmern um Kinder!«, strahlte Maria. »Esteban und ich werden sein - wie Papa und Mama. Und Federico und Julio und Conchita und Carmen wie Tante und Onkel. Und dafür wir kriegen Geld für Winterquartier.«


  Julia begriff die Sache langsam.


  »Und vielleicht könnt ihr dann auch einen Computer kaufen!«, sagte Kathi. Sie war mit Nardo dazugekommen und hatte die letzten Sätze gehört.


  »Oder sie kaufen Placido für Manuel!« Julia hätte lieber ein Pferd gehabt als eine Maschine.


  »Sehen wir alles. Aber jetzt wir müssen abbauen, bevor wird Nacht.«


  Die Zirkusleute machten sich tatkräftig an die Arbeit. Zuerst halfen noch ein paar Kinder und auch einige Erwachsene, aber dann wurde der Regen stärker und schließlich blieben nur Julia, Kathi und Petra, Stephanie und Frau Berndt dabei. Außerdem machte Herr Holthoff sich nützlich.


  »Was machen Sie denn hier?«, fragte Julia verdutzt, als sie den Reitlehrer beim Zusammenlegen einer Plane traf. »Waren Sie etwa in der Vorstellung?«


  »War ich. Musste mir doch ansehen, was ihr so macht. Und heute ist ja Stehtag. Da hatte ich Zeit.« Herrn Holthoff schien es fast peinlich zu sein, bei einem Vergnügen ertappt zu werden.


  Als das Zelt im Lastwagen verstaut war und alle schmutzig, nass und müde, aber zufrieden herumstanden, hatte Maria eine Idee.


  »Ihr alle geholfen, jetzt ihr mitkommen. Wir machen Fest, Feria. Feiern Vorstellung und Pro ...«


  »Projekt, Frau Randez!«, lachte Stephanie. »Aber sie brauchen sich doch unsertwegen keine Umstände ...«


  »Nicht Umstände! Feria! In Wohnwagen. Habt ihr alle Autos? Sonst mitfahren in Laster.«


  Julia, Kathi und Petra ließen ihre Fahrräder in der Schule und fuhren im Laderaum des wackeligen Lasters mit. In Stephanies Auto wäre es komfortabler gewesen, aber sie wollten bei Nardo, Manuel und Juana bleiben.


  Marias und Estebans Wohnwagen war vollgestopft mit mächtigen Holzmöbeln, die ihn wie ein altdeutsches Wohnzimmer aussehen ließen. Überall gab es Gardinchen und Heiligenbildchen, zum Teil bunt beleuchtet, und immer wieder Fotos von Zirkusvorstellungen. Wenn man sich irgendwo hinsetzen wollte, musste man meist eine von Marias Katzen wegschieben. Draußen in der Fabrikhalle war es den Miezen zu kalt, aber im Wohnwagen verbreitete ein Gasofen gemütliche Wärme.


  »Ich hätte gar nicht gedacht, dass hier so viel Platz ist!«, sagte Julia erstaunt und kuschelte sich in ein Plüschsofa. Tatsächlich bot der große Wohnwagen Raum für die ganze Gesellschaft. Der Wohnbereich war nur durch einen Vorhang von der kleinen Küche getrennt, damit Maria alles mitbekam, wenn sie darin werkelte.


  »Mach ich Tapas!«, erklärte sie und begann gleich darauf, Weißbrot mit allerlei kleinen Leckereien zu belegen. Zuerst brachte sie eingelegte Oliven, Artischockenherzen und Schinken auf den Tisch, danach wurden Eier gekocht, Sardinendosen geöffnet und allerlei Soßen angerührt.


  »Morgen riechen wir alle nach Knoblauch!«, lachte Stephanie, und Frau Berndt meinte, Maria müsste mit ihren neuen Schützlingen auch manchmal kochen.


  Señor Esteban servierte Rotwein und Saft und Mineralwasser für die Kinder. Aber Nardo goss auch Kathi ein kleines Glas Wein ein.


  »Auf die Vorstellung!«, lachte er und sie stießen zuerst auf die Beleuchter und dann auf Petra und Chico und schließlich auf Julias Seiltanz an. Nach dem Essen holte Nardo die Gitarre hervor und spielte Flamenco, bis Stephanie genug Mut fand, um ihrerseits ein paar Countrysongs zum Besten zu geben. Die Erwachsenen hatten inzwischen zwei Flaschen Wein geleert und waren ausgelassenster Stimmung. Alle redeten durcheinander, vom Reiten und vom Zirkus und schließlich darüber, wie großartig Kathi und Nardo bei der Schlussparade ausgesehen hatten.


  »Wie fühlt man sich denn so, Kathi, wenn einem ein Herzenswunsch erfüllt wurde?«, neckte Stephanie. Sie hatte Nardo die Gitarre zurückgegeben und er spielte Kathis und Julias Lieblingslieder. Kathi saß dabei gerade so nah neben ihm, dass Petra noch nicht von »Kuscheln« sprechen konnte.


  Julia und Manuel schilderten, wie sie die Überraschung für Kathi geplant hatten. Und dann begannen alle, ihre Herzenswünsche rund ums Reiten zu gestehen.


  Julia erklärte, sie würde gern mal mit Danny am Strand entlangreiten oder noch lieber mit einem eigenen Pony. Manuel träumte davon, sich in Jerez de la Frontiera in der Hohen Schule zu vervollkommnen. Petra wäre gern eine berühmte Dressurreiterin geworden und Herr Holthoff gestand zur allgemeinen Erheiterung, er würde gern mal als Cowboy an einem Viehtrieb irgendwo in der Pampa teilnehmen.


  »Können Sie doch«, lachte Stephanie. »Wenn Sie öfter mal in >Sattelfest< reinlesen würden, hätten Sie die entsprechenden Urlaubsangebote längst gefunden!«


  »Was haben Sie denn für geheime Träume?«, fragte sie der Reitlehrer.


  »Eigentlich keine mehr«, sagte Stephanie nach kurzer Überlegung. »An sich habe ich alles gemacht, was ich gern wollte. Im Damensitz reiten, Distanzritte gewinnen - ich war sogar ein paar Mal auf Meisterschaften. Am Strand lang galoppieren ... Und jetzt kriegt meine Stute auch noch ein Fohlen. Ihr glaubt gar nicht, wie ich mich freue! Und Sie, Frau Berndt?« Sie wandte sich an Frau Berndt, die bisher geschwiegen hatte. »Haben Sie gar keinen Reitertraum?«


  Die junge Sozialarbeiterin sah sehr nachdenklich aus, aber ihre Träume offenbarte sie in dieser Runde nicht.


  »Sie sind zu beneiden«, sagte sie nur zu Stephanie. »Ich denke, ich werde Sie morgen mal anrufen.«
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  Nun, da die Zirkuswoche vorbei war, verging die Zeit bis zur Reitabzeichenprüfung rasend schnell. Herr Holthoff hatte alle Cowboytraumgeständnisse vergessen und kehrte wieder den strengen Reitlehrer heraus, für den nur Dressur, Springen oder höchstens ein bisschen Geländereiten in Frage kam. Besonders die Reitabzeichenbewerber drillte er nach Strich und Faden.


  »Herr Holthoff meint, ich soll Pretty scheren«, sagte Kathi einige Tage vor dem großen Tag bekümmert. »Wenn ich sie im Winterfell vorreite, würden wir Punktabzüge kriegen.«


  »Dann kriegst du eben ein paar Punkte weniger, wenn die Richter so blöd sind«, meinte Julia hart. »Du bist sowieso die Beste, da macht das nichts aus. Und überhaupt, besser weniger Punkte als ein frierendes Pferd. Mach Platz jetzt, Violetta! Und du auch, Pretty!« Julia schlängelte sich mit einem Heuballen zwischen den Körpern der Pferde durch. Sie standen alle schon an ihren Plätzen für die Abendfütterung und damit war der Stall voll. Für drei Pferde bot Stephanies Haltungsanlage nur notdürftig Platz. Aber die junge Frau hatte es nicht übers Herz gebracht, Pretty für den Winter in den Reitstall oder allein in ihren Stall auf der Ringstraße zurückzuschicken. Die hübsche Hannoveranerstute war so glücklich in der kleinen Herde mit Danny und Violetta.


  Julia verteilte Heu in die Raufen und Kathi Schüsseln mit Kraftfutter. Die Offenstallpferde verhielten sich dabei erstaunlich diszipliniert. Keilereien aus Futterneid gab es in Stephanies Stall nicht.


  »Jedes Pferd hat seinen festen Platz«, erklärte sie immer, wenn man sie darauf ansprach. »Und genau da muss es stehen, bevor gefüttert wird. Nur wenn das durcheinander gerät, fliegen die Fetzen!«


  »Bei der Dressur bin ich vielleicht die Beste, aber beim Springen...« Kathi nahm den Faden wieder auf. »Wenn bloß diese blöde Springerei nicht wäre.«


  »Mensch, Kathi, mach dich doch nicht lächerlich! Die sechs kleinen Hupfer! Wir drücken alle die Daumen!«


  »Auf jeden Fall lässt dich keiner wegen Prettys Winterfell durchfallen«, meinte Stephanie. »Sie ist doch wunderschön in ihrem Pelz. Wenn er trocken ist, sieht sie aus, als trüge sie einen Samtmantel. Danny wirkt viel wuscheligen«


  »Vielleicht können wir Holthoff fragen, ob wir die Pferde vor der Prüfung in der Reithalle übernachten lassen dürfen!«, schlug Julia vor. »Dann könnten wir sie am Tag vorher waschen.« Herr Holthoff hätte den Mädchen sogar Boxen für Danny und Pretty zur Verfügung gestellt, aber das wollte Stephanie nicht.


  »Wenn Danny nachts in der Box steht, hat er morgens dicke Beine. Pferde sind nicht dazu geschaffen, zwölf Stunden und länger herumzustehen. Und Danny war nie gezwungen, sich daran zu gewöhnen.«


  Also warteten sie am Samstag vor dem großen Tag mit frisch gewaschenen und eingedeckten Pferden im Gang vor der Reithalle, bis sich der letzte Reiter verzogen hatte. Es dauerte nicht sehr lange, denn am Samstagabend hatten die meisten Leute andere Pläne als ihr Pferd zu bewegen. Stephanie ließ auch Violetta in die Halle, damit sie nicht allein im Offenstall übernachten musste.


  »Aber zum Heufressen stellen Sie die Pferde morgens in die Boxen«, verfügte Herr Holthoff.


  »Wir haben alles so gründlich gesäubert, da können wir keine Heureste in der Halle oder auf den Gängen brauchen.«


  Stephanie nickte. Ihr war natürlich auch schon aufgefallen, wie sauber und ordentlich die Reitschule heute aussah. Die Jugendlichen von der Reitabzeichenabteilung hatten den ganzen Nachmittag gefegt und aufgeräumt.


  »Der Zeitplan ist euch klar, nicht wahr?«, fragte Herr Holthoff. Die Mädchen nickten, aber er wiederholte ihn doch noch einmal. Herr Holthoff war bei Turnieren und anderen Veranstaltungen immer der Aufgeregteste von allen.


  »Wir fangen um zehn an mit der Reiterpassprüfung. Dann habt ihr Abzeichenleute Zeit, die Mähnen einzuflechten und die Pferde ordentlich zu putzen. Um zwölf solltet ihr vom Ausritt zurück sein, Julia, dann kommt Theorie fürs Reitabzeichen. Gleich danach Theorie für den Pass. Anschließend gibt’s Mittagessen.«


  »Bohnensuppe, Erbsensuppe oder Kartoffelsalat?«, fragte Stephanie mit gespielter Leidensmiene.


  »Weder noch. Diesmal haben wir internationale Küche. Frau Randez macht Paella! Und danach fangen wir mit der Dressur an. Anschließend Julia und Manuel mit dem Schaubild und zuletzt das Springen. Noch Fragen?«


  Keiner hatte mehr Fragen, denn die Mädchen waren ganz gefesselt vom Anblick ihrer Pferde, die langsam durch die Halle wanderten. Violetta verharrte vor dem Spiegel und betrachtete ausdauernd ihr Bild.


  Julia und Kathi waren pünktlich, ebenso wie alle anderen Reiter. Die Frauen von der Reiterpassabteilung striegelten bereits ihre Pferde, als die Mädchen die Ponys aus der Halle führten. Nur Frau Berndt war noch nicht bei ihrem Corsar. Sie hatte den Morgen mit einem Kurzbesuch bei Placido begonnen.


  Julia und Kathi fütterten und bürsteten den Pferden den Hallenstaub aus dem trockenen Fell. Natürlich hatten Danny und Pretty sich in der Nacht genüsslich gewälzt, aber der Staub löste sich leicht und das Winterfell darunter wär samtweich und flauschig. Auch mit dem Wetter hatten sie diesmal Glück. Es war sehr kalt, hatte sogar ein wenig gefroren und der Tag begann klar und trocken.


  »Ich glaube nicht, dass es im Gelände rutschig ist«, meinte Stephanie auf Frau Brieskamps bange Frage. »Es gab nur ein winziges bisschen Nachtfrost und bis um zehn Uhr ist das längst weg.«


  Um zwanzig vor zehn erschien Herr Holthoff mit der Richterin für den Reiterpass. Zur Abnahme des Reitabzeichens würden später noch zwei Richter hinzukommen. Der Reitlehrer strahlte über das ganze Gesicht, denn zu seiner Freude würde Frau Neuland die Chefrichterin sein. Sie kannte Kathi vom letzten Turnier und Stephanie von früher. Bestimmt gab es bei ihr keine Punktabzüge wegen Prettys Winterfell.


  »Na, dann zeig uns mal, wie du sattelst!«, forderte sie Julia auf, nachdem sie die Prüflinge begrüßt hatte. »Das gehört beim Reiterpass nämlich dazu.«


  Julia führte brav vor, wie sie das Pad auflegte und es auch unter dem Westernsattel ordentlich auskammerte. Sie erklärte den Krawattenknoten, mit dem der Sattel befestigt wurde, und wies darauf hin, dass sie den Sattelgurt hier nicht mit voller Kraft anziehen musste. Beim Westernsattel wirkte nämlich eine Art Flaschenzugprinzip und es wurde leicht zu fest.


  Frau Brieskamp musste zeigen, wie sie ihren Smutje auftrenste, und alle waren erleichtert, weil die Richterin dazu nicht Frau Medanz aufgefordert hatte. Scarlett entzog sich dem Auftrensen nämlich gern und hob den Kopf dazu in unerreichbare Höhen.


  Frau Berndt hob Corsar auf Aufforderung die Hufe an und auch die anderen zeigten ein paar Routinearbeiten rund ums Pferd.


  Dann übergab Herr Holthoff Frau Neuland seinen Ephraim. Er selbst hatte sein Nachwuchspferd Khan gesattelt und nun ging es ins Gelände.


  Julia umfasste die Zügel mit dick behandschuhten Händen. In einem Pferdebuch hatte sie eine Strickanweisung für Fäustlinge gefunden, bei denen Daumen und kleiner Finger ausgearbeitet waren. Sie erwiesen sich als ideal fürs Reiten in der Kälte.


  »Wenn Sie uns alle bestehen lassen, stricke ich Ihnen auch mal welche!«, sagte Julia vorlaut, als Frau Neuland sie darauf ansprach.


  »Keine Richterbestechung, Julia!«, warnte Herr Holthoff.


  Am Sonntagmorgen waren kaum Autofahrer unterwegs und so stellten Straßenüberquerungen kein Problem dar. Natürlich stürmte Schneeflocke wieder ein wenig und Smutje hielt die Abteilung auf, indem er mitten auf der Straße zum Äpfeln anhielt, aber sonst ging alles glatt.


  Bis zum Rauhforst blieb Danny an der Tete, manchmal zusammen mit Schneeflocke, die sonst an zweiter Stelle ging. Danach wurde immer mal wieder gewechselt. Corsar führte die Gruppe durchs Wasser und diesmal blieb kein Pferd am Ufer stehen bis auf den jungen Khan.


  »Na, Ihnen muss ich ja keine Punkte geben«, lachte Frau Neuland, als Herrn Holthoffs stolzer Rappe ängstlich schnaubend verharrte. Schließlich ritt Julia noch einmal ins Wasser und Khan folgte dem erfahrenen Danny mit großen Augen und geblähten Nüstern.


  Frau Köppke meisterte die Galoppstrecke an der Tete mit klopfendem Herzen und ein bisschen zu viel Tempo. Frau Medanz trieb Scarlett beherzt über die Brücke und alle lenkten die Pferde souverän rückwärts aus einem Engpass heraus. Zum Schluss ging es über eine kleine Jagdstrecke mit drei winzigen Hindernissen. Hier galoppierte Herr Holthoff voraus und die anderen folgten einzeln. Julia ritt als Letzte, denn Danny war zwar ein sicherer, aber sehr besonnener und langsamer Springer. Unter Umständen hätte ihn das nächste Pferd überholt und ein Durcheinander verursacht. Beim Üben war ihnen das schon mal passiert. So aber kamen alle gut an. Frau Köppke ließ zwei Hindernisse aus, aber das war erlaubt. Frau Brieskamp hätte es auch gern getan, doch Smutje sollte nachmittags unter ihrer Tochter Simone den Reitabzeichenparcours springen. Simone hatte mit entsetzlichen Konsequenzen gedroht, falls ihre Mutter ihn morgens verweigern ließe. Danny sprang gelassen wie immer und Julia bekam ein Lob für ihren guten Springsitz - trotz Westernsattel.


  Überzeugt, bestanden zu haben, lenkten die Reiterinnen ihre Pferde beschwingt nach Hause.


  »Jetzt müssen wir nur noch die Theorie schaffen«, sagte Frau Berndt fröhlich. »Wie hießen noch mal all diese Giftpflanzen?«


  Zuerst aber waren die Reitabzeichenprüflinge an der Reihe. Ihre Pferde standen frisch geputzt und sauber eingeflochten in den Boxen. Nur Simone jammerte, weil Smutje nach dem Ausritt schmutzig war und sich drei seiner schon morgens geflochtenen Zöpfchen gelöst hatten. Julia versprach, Frau Brieskamp beim Putzen und Neueinflechten zu helfen.


  Stephanie werkelte noch an Prettys Schweif herum. Kathi brauchte viel länger zum Einflechten als die anderen, da Pretty die Mähne lang trug. Stephanie hatte ihr deshalb geholfen, aber sehr geschickt war sie nicht dabei.


  »Diese Flechterei war der eigentliche Grund, weshalb ich mich von der konventionellen Reiterei abgewandt habe«, behauptete sie gegenüber Herrn Holthoff.


  Nardo drückte die Daumen, als Kathi mit den anderen ins Kasino ging, um die Theorieprüfung abzulegen. Er war mit Manuel gekommen, um zuzusehen und Placido fertig zu machen. Die Jungen flochten schon fast ebenso lange an dem Hengst herum wie die anderen Reiter an ihren Reitabzeichenpferden. Nun nahmen sie Julia Danny ab und taten sehr geheimnisvoll.


  Julia war das vorerst egal. Mit Frau Berndt verzog sie sich in eine Ecke der Reithalle und sah noch einmal die Liste der Giftpflanzen durch.


  Es gab keine großen Probleme bei Kathis Theorieprüfung. Eigentlich konnten alle außer Wolfgang die Fragen der Richterin beantworten. Einige fielen allerdings durch ungewöhnliche Lösungen auf. So hörte Petra zum Beispiel gar nicht mehr auf, als man von ihr forderte, einige Pferderassen zu nennen. Und vor ihr hatte wohl noch niemand diese Aufzählung mit dem Percheron angefangen! Kathi erklärte auf die Frage, wie groß laut Tierschutzgesetz eine Box sein müsste, dass Boxhaltung niemals artgerecht sei. Sie hielt einen flammenden Vortrag über Offenstallhaltung und erzählte, wie ausgeglichen und ruhig ihre Pretty geworden war, seit sie nicht mehr eingesperrt wurde. Einer der Richter guckte daraufhin ein bisschen sauer, aber Frau Neuland lächelte und nickte ihr zu.


  So stand schließlich nur noch Wolfgangs Bestehen auf Messers Schneide. Der Junge hatte sich nicht die Mühe gemacht, die Liste der Giftpflanzen auswendig zu lernen.


  »Ich reite sowieso nicht im Gelände«, sagte er als Entschuldigung.


  Auch seine Kenntnisse über Pferdekrankheiten erwiesen sich als mäßig und die Richter schüttelten zunächst bedenklich den Kopf. Dann ließen sie aber doch alle bestehen.


  »Hier fällt nie einer durch!«, meinte Wolfgang großspurig beim Verlassen des Kasinos. »Es sei denn, eure Pferde verweigern dreimal im Parcours.«


  Kathi nickte. Das war genau das, was sie fürchtete.


  Julia und die anderen aus ihrer Abteilung schafften die Theorieprüfung mit links. Die Frauen hatten alle gelernt, und Julia glänzte mit der Erklärung der Grundgangarten der Pferde. Sie konnte Schritt, Trab, Galopp, Tölt und Pass nicht nur nennen, sondern wusste auch die jeweilige Schrittfolge.


  Eine besondere Überraschung bot jedoch Frau Berndt. Als der griesgrämigste Richter erläuterte, er wolle auch von diesen Freizeitreitern etwas über Reitbahnregeln und Bahnfiguren hören, gab sie zunächst Auskunft über die gängigen Regeln. Dann schloss sie eine Fülle von Angaben über die Hohe Schule der Reitkunst an. Bis Frau Neuland sie schließlich unterbrach, schilderte sie den Bewegungsablauf bei den Schulsprüngen und erzählte von der Spanischen Hofreitschule in Wien, von Saumur und Jerez de la Frontiera und und und ...


  »Denen haben Sie’s aber gezeigt!«, sagte Julia nach der Prüfung vergnügt. Alle hatten bestanden und die Reiterpassprüfung war damit gelaufen.


  Die Frauen gingen Sekt trinken, aber Julia zog es doch zunächst zu Danny. Der kleine Braune stand angebunden vor Placidos Box, und Julia hätte ihn beinahe nicht wieder erkannt. Manuel, Nardo und Kathi machten sich lachend an ihm zu schaffen. Sie hatten seine Mähne geflochten und die Zöpfchen entlang des Mähnenkamms miteinander und zusätzlich mit gelben Schleifen vernäht. Placido trug dieselbe Frisur.


  »Oh, sehen die toll aus!«, begeisterte sich Julia. »So hättest du Pretty auch mal frisieren sollen!«


  »Na, ich weiß nicht«, meinte Kathi. »Frau Neuland ist ja wirklich sehr aufgeschlossen, aber ich glaube, das wäre denn doch etwas viel gewesen.«


  Julia und Manuel futterten eine Riesenportion Paella, nur Kathi hatte keinen rechten Appetit. Vor einem Turnier war sie sowieso immer nervös und da brauchte sie noch nicht einmal zu springen.


  Dabei gab es gar keinen Grund für Kathi, sich zu ängstigen. Pretty kannte die Halle und alle Aufgaben und ging ungewohnt ruhig in die Dressurprüfung. Nicht einmal vor dem Spiegel machte sie beim Abreiten einen Seitensprung und das war nun wirklich eine Abkehr vom Gewohnten.


  »Sie wird erwachsen!«, stellte Kathis Vater befriedigt fest.


  »Auch«, bemerkte Stephanie. »Aber vor allem hatte sie die ganze Nacht Zeit, sich den Spiegel anzusehen.«


  Während der Prüfung ging Pretty an der Tete, Petras Finessa an zweiter Position. Die Aufgabe wurde vorgelesen, aber eigentlich konnten alle Reiter sie auswendig. Pretty leider auch. Kathi hatte ein bisschen zu viel geübt und nun neigte ihre Stute dazu, gar nicht mehr auf die Hilfen zu warten, sondern alles von allein zu machen. Das war nicht sehr schlimm, aber die Richter bemerkten es und reagierten mit kleinen Punktabzügen. Deshalb erzielte Kathie diesmal nur das zweitbeste Ergebnis, obwohl Pretty wunderbar locker ging und genauso perfekt aussah wie sonst. Die höchste Wertnote bekamen Petra und Finessa. Das war fair, aber Julia freute sich doch, dass es nur eine Reitabzeichenprüfung war und kein Turnier.


  Die niedrigsten Wertnoten erhielten Simone mit Smutje und Wolfgang mit Feuerball. Smutje kam bei der Dressur immer ein bisschen schlecht weg. Er war ein schweres Warmblut mit Kaltblut- oder Norwegerahnen und hatte einen dicken, kurzen Hals. Dadurch kam er nicht so gut an den Zügel. Zum Glück machte das aber weder Simone noch Frau Brieskamp etwas aus. Sie liebten Smutje, so wie er war, und dachten nicht im Traum daran, ihr sicheres Freizeitpferd gegen ein teures Sportpferd einzutauschen. Wolfgang dagegen ärgerte sich über Feuerballs Abschneiden. Der nervige Fuchs war heute noch aufgekratzter als sonst und hatte während der Dressurprüfung mehrmals gescheut. Trotzdem bekam er eine 5,1. Damit hatte Wolfgang gerade noch bestanden.


  Über der spannenden Prüfung hätte Julia fast vergessen, sich für ihren eigenen Auftritt umzuziehen. Erst als ihre Mutter mit dem Reitkleid winkte, fiel ihr wieder ein, was als Nächstes an der Reihe war.


  Manuel dagegen war bereits fertig. Er trug sein Zirkuskostüm und die knappe Jacke. Der traditionelle Lederschurz über den engen, gestreiften Hosen und die blitzsauberen Stiefeletten wirkten wie maßgeschneidert.


  Julia hörte die Ahs und Ohs aus dem Publikum bis in die Stallgasse, als er einritt, um Placido aufzuwärmen.
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  Maria Randez steckte Julias Haar auf, Frau Wiegand knöpfte das Kleid zu und Stephanie versuchte sich als Schminkkünstlerin. Auf diese Weise war Julia im Nu fertig, aber sie hätte sich schon sehr gern im Spiegel gesehen, bevor es losging.


  »Keine Zeit!«, wehrte Maria jedoch ab und schon fand Julia sich in Dannys Sattel wieder. Der kleine Wallach guckte ein bisschen verwundert, weil so viele Leute um ihn herumstanden. Doch als Julia anritt, fanden sie gleich wieder die gewohnte Harmonie. Sie boten ein sehr schönes Bild und die Leute klatschten schon, als sie einritten. Julia kitzelte Danny mit ihrem Sporn und das Pony machte den Hals rund und traversierte fast so anmutig wie Placido.


  »Wollen Sie Placido jetzt wirklich verkaufen?«, fragte Kathi. Sie stand neben Frau Medanz und verfolgte Julias und Manuels Vorführung. »Er ist so ein schönes Pferd!«


  »Aber für normale Leute unreitbar!«, behauptete Frau Medanz. »Im Übrigen ist er schon so gut wie verkauft.«


  » Er ist schon ... ? Aber an wen ? Hat Manuel... ?«


  »Natürlich nicht. Ich hatte es ihm angeboten, aber die Leute haben ja kein Geld. Nein, der Hengst bleibt wohl hier im Reitstall. Aber mehr kann ich dir wirklich nicht sagen, bevor der Vertrag unterschrieben ist.«


  Frau Medanz wandte sich wieder ihrem Sektglas zu. Das Kapital »Andalusier« war für sie abgeschlossen.


  In der Halle ging die Vorführung ihrem Ende entgegen. Placido und Danny ließen sich auf die Knie nieder und machten die Reverenz unter dem Reiter. Alle klatschten und pfiffen Beifall und Julia klopfte ihrem Pony glücklich den Hals, als sie herausritten. Erst draußen merkte sie wieder, wie kalt es war, und zog schnell Stephanies Reitponcho über das dünne Kleid.


  »Jetzt geht’s los!«, sagte Kathi beklommen. Mit zitternden Fingern sattelte und zäumte sie Pretty. In der Halle halfen Stephanie, Frau Berndt, Nardo und Manuel beim Aufbauen der Hindernisse.


  »Wenn du so weitermachst, wird Pretty auch noch nervös werden«, meinte Julia. »Vielleicht hättest du doch Danny nehmen sollen.«


  »Von Danny aus kommen mir die Sprünge noch höher vor!«, klagte Kathi.


  »Die Sprünge haben 80 cm. Höchstens! Und dein Pferd ist ein Meter sechzig hoch. Das geht da im Notfall im Schritt drüber!«


  »Dann krieg ich aber Punktabzug!« Kathi lachte beklommen.


  Julia fasste sich entnervt an den Kopf. »Immerhin bist du die Erste und musst nicht warten. Und du kannst gar nicht so schlecht springen, wie Wolfgang Dressur geritten ist.«


  Das war nicht falsch.


  »Sie kann aber verweigern«, seufzte Kathi.


  »Der Parcours ist frei zur Begehung!«, rief Herr Holthoff und seine Schüler kamen brav in die Halle, um sich noch einmal die Sprünge anzusehen. Dabei kannten sie die nach all dem Üben schon im Schlaf.


  »Gut, dann holt eure Pferde. Als Erste startet Katharina Siemens auf Pretty Girl.«


  Kathi stieg auf die Stute und schob den Kinnschutz ihrer Kappe zurecht. Pretty tänzelte nervös und so nahm Nardo ihre Zügel, bis Kathi richtig saß.


  »Du wirst springen wie ... wie ... Springmaus!«, sagte er lächelnd.


  »Genauso komm ich mir auch vor. Und die Richter sind die Katze. Also gut, Nardo, lass uns los!«


  Kathi ritt an und lenkte Pretty in den Parcours. Sie grüßte die Richter mit einem gequälten Lächeln. Dann ließ sie die Stute anspringen. Pretty ging artig in den Linksgalopp. Sie hatte zunächst zwei kleine Steilsprünge an der langen Seite hinter sich zu bringen und bewegte sich ruhig darauf zu. Aber Kathi war einfach zu unschlüssig. Statt ihr Pferd energisch zu treiben, starrte sie auf die Hindernisse. Vor ihrem inneren Auge wurden sie immer größer. Pretty galoppierte langsamer. Wollte ihre Reiterin nun springen oder nicht? Kurz vor dem ersten Hindernis blieb sie vorsichtshalber stehen.


  »O nein, Kathi!«, stöhnte Julia und beschloss dann, laut zu werden.


  »Los, Kathi!«, schrie sie in die Reithalle hinunter. Die Richter blickten irritiert hoch. Aber auch Kathi hatte die Anfeuerung gehört und nahm sich zusammen. Sie galoppierte Pretty erneut an und trieb sie nun ernsthaft gegen das Hindernis.


  Also doch springen. Die Fuchsstute nahm den ersten Sprung gelassen und zog dann vor dem zweiten etwas an. In der Mitte der kurzen Seite ging Kathi auf die Mittellinie und visierte die Mauer an. Sie sah mächtig aus und viel gefährlicher als beim Üben, aber jetzt war Pretty in Schwung. Die Stute merkte gar nicht, dass Kathis Hilfen nach dem Abbiegen zaghafter wurden, sondern nahm die Mauer mit einem Riesensatz. Jetzt nur nicht zu schnell werden! Kathi musste das Tempo einfangen, denn nun ging es auf die Wechsellinie. Hier stand das höchste Hindernis, eine Triplebarre. Aber Pretty war schon davor und hinüber, bevor Kathi sich ängstigen konnte. Nun kamen der Galoppwechsel und die zweifache Kombination auf der anderen langen Seite der Halle. Pretty ging sie etwas zu flott an. Sie hatte jetzt Spaß an der Sache gefunden und nutzte Kathis passiven Reitstil zu einem Buckler kurz vor den Sprüngen. So verunglückte Kathis Sitz zum Schluss ein wenig, aber wenigstens riss sie der Stute nicht im Maul. Sie konnte Pretty auch rechtzeitig anhalten, bevor das aufgekratzte Pferd die ganze Runde noch einmal anging. Atemlos und knallrot im Gesicht verhielt sie vor den Richtern, grüßte und ritt hinaus. Geschafft!


  Nardo nahm Kathi vor der Halle in Empfang. Sie rutschte vom Pferd, fand sich sekundenlang in seinen Armen wieder und wurde noch ein bisschen röter als vorhin. Jetzt hatte sie zwar keine Angst mehr, aber schon wieder Herzklopfen.


  Stephanie und Julia winkten ihrer Freundin nur kurz von der Tribüne aus zu. Die beiden hatten nie an Kathis Erfolg gezweifelt und wollten nun auch noch die anderen Ritte ansehen. Während Petra und Simone den Parcours sprangen, unterhielt Frau Medanz sie mit neuen Plänen zum Pferdekauf.


  »Vielleicht einen Berber«, sagte sie gerade. »Die sollen so toll sein. Ganz gutmütig, edel, ehrlich und eben auch sehr geeignet für die klassische Dressur.«


  »Also, alle, die ich kenne«, bemerkte Stephanie betont beiläufig, »neigen zum Buckeln, gehen durch und beißen ihre Besitzer.«


  Frau Medanz erstarrte und murmelte etwas wie: »Dann vielleicht doch lieber einen Westfalen.«


  Herr Holthoff warf Stephanie einen dankbaren Blick zu. Julia kicherte.


  Als vorletzter Reiter kam Wolfgang in die Bahn. Er grüßte lässig und ließ seinen Feuerball gleich in hohem Tempo angaloppieren. Der große Fuchs war auch kaum zu halten. Er pullte nervös und versuchte, den Kopf freizubekommen, aber Wolfgang nahm ihn umso härter zurück. Das Pferd sprang das erste Hindernis - viel zu hoch - und wurde gleich wieder energisch gezügelt. Wolfgang lenkte das widerspenstige Tier gegen den zweiten Steilsprung, aber die Abstände stimmten vorn und hinten nicht. Feuerball tat das einzig Vernünftige. Er blieb stehen. Wolfgang ritt eine Volte, die ihn bei den kleinen Abmessungen des Parcours fast schon vor die Mauer brachte, und kam diesmal hinüber. Er spornierte das Pferd dazu stärker als nötig und bekam den aufgeregten Fuchs daraufhin kaum auf die Mittellinie. Feuerball scheute vor dem Fang der Triplebarre, machte einen Seitensprung und war damit an der Mauer vorbei. Die zweite Verweigerung. Wolfgang zerrte unbeherrscht an den Zügeln. Feuerball stieg. Bei der folgenden Volte keilte er nach dem ersten Sprung der Zweifachen und erhielt einen strafenden Gertenschlag. Viel zu hektisch ging er auf die Mauer zu - und rammte davor die Beine in den Boden.


  »Verdammt, ich wusste es!« Das war Holthoff neben Stephanie. »Er hat das Pferd sauer gesprungen! In einer der ersten Stunden hat es einmal vor der Mauer verweigert und danach war der Knabe bei jeder Gelegenheit auf dem Springplatz. Immer schneller, immer höher. Das ist jetzt die Quittung.«


  Drei Verweigerungen bedeuten das Aus in einem Springparcours. Das war auch beim Reitabzeichen nicht anders.


  »Ich kann eigentlich nicht sagen, dass es mir Leid tut«, bemerkte Stephanie.


  Der letzte Reiter kam gut über die Stangen und nach kurzer Beratung griff Frau Neuland als Chefrichterin zum Mikrofon und verkündete das Bestehen aller Prüflinge außer Wolfgang.


  Julia jubelte und Herr Siemens, Kathis Vater, förderte eine Sektflasche zu Tage.


  »Pappbecher habe ich auch«, erklärte er. »Gehen wir also runter und trinken wir auf Kathi und Pretty.«


  Kathi und Nardo standen im Gang vor der Reithalle. Sie hatten Pretty abgesattelt und dann den anderen Reitern zugesehen.


  Julia war den Erwachsenen davongelaufen und wollte nun auf ihre Freundin losstürmen. Aber Petra rief sie aus Finessas offener Box an und hielt sie auf.


  »Psst«, sagte Petra und wies auf Nardo und Kathi. »Nicht stören!«


  Die Mädchen wechselten einen viel sagenden Blick und kicherten verschwörerisch. Ein paar Sekunden sahen sie noch zu, wie Kathis Hand sich langsam in die ihres Freundes schob.


  



  »Sag schon, habt ihr euch geküsst?« Julia wollte es mal wieder genau wissen. Schließlich waren Kathi und Nardo nach dem gemeinsamen Sekttrinken sehr schnell wieder im Stall verschwunden. Und beim Hereinbringen der Pferde war der Junge nicht von der Seite seiner Freundin gewichen.


  Erst heute, am Dienstag nach dem Reitabzeichen, hatten sich die Mädchen in der Reitschule wieder getroffen, um ihre Pferdedecken und das vergessene Putzzeug abzuholen. Julia nutzte die Gelegenheit, Kathi auszufragen.


  »Das geht dich gar nichts an«, sagte Kathi, verriet sich aber wieder mal durch ihren roten Kopf. »Und überhaupt, ist doch nichts dabei.«


  »Aber es ist romantisch«, kommentierte Julia. »Du könntest es mir ruhig genauer erzählen. Schließlich bist du mir was schuldig. Wenn ich deinen Vater nicht abgelenkt hätte, wäre der voll in eure Schmuserei hereingeplatzt.«


  »Also schön. Wir sind in Placidos Box gegangen und haben über Computer geredet«, behauptete Kathi.


  »Du bist gemein!« Julia warf ihr einen vernichtenden Blick zu. Dann beschloss sie aber doch, das Thema zu wechseln.


  »Ist es übrigens wahr, dass Placido verkauft ist? Manuel machte so eine Andeutung, dass der Hengst heute schon wegkäme.«


  »Frau Medanz meinte, er sei verkauft, bliebe aber hier. Gehen wir doch einfach mal gucken.«


  Die Mädchen liefen den Gang hinunter. Auf den ersten Blick wirkte alles wie immer. Smutje steckte ihnen seinen dicken, falben Kopf entgegen und daneben, in Placidos Box, stand ein Brauner. Man sah allerdings nur das Hinterteil und Kathi fiel eine Veränderung an der Boxtür auf.


  »Da hängt ein neues Schild«, bemerkte sie. »Was steht da drauf? Er...«


  »Ermeso«, las Julia. »Aber es ist Placido. Eindeutig. Guck doch nur!«


  Das Mädchen wies auf den Braunen, der sich jetzt endlich umdrehte. Kein Zweifel. Der gerade Kopf, die lange, lockige Mähne und die dunklen Traumaugen. Für die Mädchen hatte der Hengst allerdings keinen Blick. Er richtete seine ganze Aufmerksamkeit auf den Stalleingang. Auch Julia und Kathi bemerkten dort eine Bewegung. Der Hengst begrüßte den eintretenden Menschen mit lautem, kehligem Wiehern.


  »Manuel«, sagte Julia, aber Kathi schüttelte den Kopf.


  »Nein, es ist Frau Berndt«, erklärte sie. »In der letzten Zeit hat sie ihm tonnenweise Möhren mitgebracht und ihn stundenlang gekrault. Jetzt kennt er sie.«


  Sylvia Berndt hatte ihre Worte gehört.


  »Das muss auch so sein«, lächelte sie. »Wäre ja schlimm, wenn er seine Besitzerin nicht begrüßte.«


  Die junge Frau strahlte über das ganze Gesicht.


  »Seine... Sie haben...?« Julias Kinnlade rutschte nach unten. »Deshalb war Stephanie so gleichgültig wegen des Verkaufs. Der haben Sie’s erzählt, nicht wahr?«


  Frau Bernd nickte. »Einem musste ich doch mein Herz ausschütten. Schließlich ist es ja nicht gerade eine alltägliche Entscheidung, sich mit gerade zwei Jahren Reiterfahrung einen ausgewachsenen Hengst zuzulegen. Herr Holthoff hat die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen!«


  »Und Stephanie meint, Sie schaffen das?«, fragte Kathi.


  »Ja, gerade weil es ein ausgewachsener Hengst ist, der schon alles kann. Bei einem jungen Pferd hätte sie mir nicht zugeraten. Aber wenn der erst mal in einem Stall steht, wo er Auslauf hat, und wir gemeinsam ein paar Kurse belegen, dann sollen wir wohl miteinander zurechtkommen.« Frau Berndt hatte inzwischen die Box betreten und Placido untersuchte ihre Taschen nach Leckerbissen.


  »Und warum haben Sie ihn umgetauft?«, erkundigte sich Julia.


  Frau Berndt lächelte. »Ich habe ihn nicht umgetauft. Er hieß schon immer so. Frau Medanz konnte nur den Namen nicht aussprechen. Ermeso, das kommt von Hermes, dem griechischen Gott der Reisenden.«


  »Na, viele Reisen hat er ja gemacht«, meinte Kathi. »Die Stierkämpfe, das Andalusierzentrum, der Stall hier. Und jetzt kommt er wieder woandershin?«


  »Ja. Aber in einen schönen Stall. Mit einem anderen, jüngeren Hengst und einem Wallach. So eine richtige Junggesellenbude, in der die Kerle toben können, so viel sie wollen.«


  »Und verreisen braucht er dann auch so schnell nicht mehr«, überlegte Julia.


  »Nein«, bestätigte Frau Berndt. »Ich geb ihn nicht mehr her.«


  Selbstvergessen kraulte sie die Stirn ihres schönen Pferdes. »Ich geb dich nie wieder her ...«
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  mit Zeichnungen von Rahel Schale


  



  


  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grau-weißes Pferd.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rot-braunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbenem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Andalusier (s. S. 142) - Die richtige Rassebezeichnung für Andalusier ist »Pura Raza Española« - reine spanische Rasse. Es handelt sich um besonders dressurbegabte Pferde, die im Süden Spaniens seit Jahrhunderten für den Stierkampf oder auch einfach als repräsentative Reitpferde gezüchtet werden. Sie sind etwa 155-160 cm hoch, Quadratpferde mit stolzer Haltung und hohen Bewegungen. Andalusier gibt es in allen Farben, aber Schimmel dominieren. Ihre portugiesischen Verwandten heißen Lusitanos.
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  Andalusier - besonders geeignet für die klassische Dressur.


  


  Berber - alte, nordafrikanische Pferderasse, die unter anderem zu den Ahnen der Andalusier gehört. Berber haben eine Widerristhöhe um 155 cm und sind meist leichte, temperamentvolle Reitpferde, geeignet für Klassische Dressur, Westernreiten und Leichte Reitweise.


  


  Connemaras - Connemaraponys stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Norweger (Fjordpferd) (s. S. 143) - Vielseitig einsetzbare Robustpferderasse aus Norwegen. Ihr Stockmaß liegt zwischen 138 und 145 cm und es gibt ausschließlich Falben. Fjordpferde wurden früher von vielen Landwirten als Arbeitspferde eingesetzt. Dabei kam es häufig zu Kreuzungen mit Warmblütern, woraus dann Pferde wie Frau Brieskamps Smutje entstammten. Heute züchtet man Norweger im leichteren Reitpferdetyp.
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  Norweger (Fjordpferde) sind vielseitig einsetzbar.


  


  Percheron (s. S. 143) - alte, französische Kaltblutrasse, der man heute noch den Einfluss orientalischer Pferderassen ansieht. Ihr Stockmaß liegt zwischen 155 und 165 cm, Schimmel und Graue überwiegen.


  [image: img19.png]


  Percheron - Kaltblutrasse aus Frankreich.


  


  Quarter Horses - die idealen Pferde zum Westernreiten,. Quarter Horses sind ca. 150 cm hoch und charakterlich meist sehr ausgeglichen. Das Quarter Horse ist die Rasse mit den meisten eingetragenen Tieren in der ganzen Welt.


  Warmblüter, Kaltblüter und Reitponys


  


  Warmblut und Kaltblut sind keine Rassenbezeichnungen. Es gibt verschiedene Warmblut- und Kaltblutrassen.


  Die deutschen Warmblüter unterscheidet man nach Zuchtgebieten. So ist Pretty z. B. eine Hannoveranerstutz.


  Julias Lieblingspferd Danny ist ein Deutsches Reitpony. Darunter fasst man in Deutschland Ponys, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich ist. Auch in Bezug auf die Einsatzmöglichkeiten sollen sie ihren großen Verwandten möglichst nahe kommen. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder. Viele Reitponys haben aber genug Fundament, um auch Erwachsene zu tragen. So mancher Freizeitreiter zieht sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfutteriger sind. Als Reitpony gilt übrigens jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es nicht irgendeiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt. Julia hat in diesem Buch mit folgenden Reitweisen Kontakt:


  Englische Reitweise - Wenn Herr Holthoff seinen Reitstil benennen sollte, würde er nur vage von »Dressur und Springen« reden. Tatsächlich hat der in unseren Reitschulen gelehrte Stil in der deutschen Sprache keinen richtigen Namen. In fast allen anderen Ländern nennt man ihn aber die Englische Reitweise. Der dabei verwandte Sattel hat nämlich sein Vorbild in dem von englischen und irischen Jagdreitern entwickelten Springsattel. Neben der englischen Jagdreiterei und der militärischen Reiterei hat die Englische Reitweise ihre Wurzeln in der klassischen Dressur.


  Klassische Dressur - Die Klassische Reitweise hat ihren Ursprung wahrscheinlich in der Reitkunst der alten Iberer im heutigen Spanien und Portugal, die bereits im Altertum mit hervorragend gehorsamen Pferden glänzten. Im Laufe der Jahrhunderte entwickelte sich bei der Ausbildung von Pferden für den Krieg und für Stierkämpfe, aber auch bei der Ausarbeitung von Schaunummern zur Zeit des Barock, die Hohe Schule. Dazu gehört die Arbeit »auf und über der Erde«. Ersteres bezieht sich auf stark versammelte Vorwärts- und Seitwärtsgänge (Traversalen), das zweite auf Übungen wie die Levade und die so genannten Schulsprünge. Die in diesem Buch erwähnten Lektionen der Hohen Schule sind die Levade (s. S. 146), bei der sich das Pferd auf die Hinterhand erhebt, die Piaffe (s. S. 146), ein Trab auf der Stelle, und die Kapriole (s. S. 147). Dabei springt das Pferd aus der Levade in die Luft und schlägt mit der Hinterhand kraftvoll aus. Lange Zeit wurde die Hohe Schule nur in wenigen berühmten Ausbildungsstätten, den Reitschulen in Wien, Saumur und Jerez de la Frontera (Spanien) gelehrt und ausgeübt. Heute entdecken sie aber viele Freizeitreiter auch in unseren Breiten neu und man kann in verschiedenen Ausbildungszentren lernen, Andalusier, Lusitanos, Friesen, Lipizzaner und andere dafür veranlagte Pferde klassisch zu reiten (s. S. 147).
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  Levade
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  Piaffe
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  Kapriole
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  Reiter und Pferd in iberischer Aufmachung.


  


  Die Westernreitweise (Westernriding) beruht wie die englische Reitweise auf der klassischen Dressur. Die Vaqueros, die Viehhirten unter den spanischen Siedlern, brachten die Lektionen der klassischen Reitkunst nach Amerika (Vaqueroreitweise). Dort hat sich die Reiterei aber durch andere Einsatzbedingungen der Pferde anders entwickelt als in Europa. Die Cowboys des amerikanischen Westens brauchten ihre Pferde dazu, die riesigen Viehherden zu treiben und zu überwachen. Sie förderten folglich ihre Gelassenheit und Wendigkeit. Zudem war es wichtig, dass die Pferde einfach im Umgang und bequem zu reiten waren, denn beim Viehtrieb saß man schließlich viele Stunden im Sattel. Heute ist Westernreiten zu einer Sportart geworden, die sowohl Profis als auch reinen Freizeitreitern Raum bietet. Der sichere Sattel und die Gelassenheit und Leichtrittigkeit westerngerittener Pferde machen die Reitweise auch für nicht so routinierte Reiter geeignet.


  Eine der vielen Wettkampfdisziplinen beim Westernreiten ist der Trail. Dabei müssen Reiter und Pferd verschiedene Bodenhindernisse überwinden, die Geländeschwierigkeiten nachvollziehen. In diesem Buch setzen Herr Holthoff und Stephanie solche Hindernisse beim Üben für die Reiterpassprüfung ein. Dabei werden z. B. drei Stangen U-förmig (s. oben) auf dem Boden zusammengelegt. Wie in einen Engpass im Gelände müssen die Reiter hier vorwärts hinein- und rückwärts wieder herausreiten. Das Überqueren einer Plastikplane macht die Pferde scheufrei, in einem Stangenviereck lernen sie, auf engstem Raum zu wenden, das Gehen über Bretter gewöhnt sie an das Geräusch beim Überqueren einer Brücke. Bodenhindernisse gibt es in den unterschiedlichsten Schwierigkeitsgraden. Man kann sie schon mit jungen Pferden an der Hand überwinden und die Arbeit damit macht Reitern und Pferden viel Spaß.
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  Das Stangen-U gehört zu den einfachsten Bodenhindernissen.


  


  Leichte Reitweise - Leichtes Reiten ist - vereinfacht gesagt - ein Mischstil zwischen englischer und Westernreitweise. Es wurde von der Reitlehrerin und Schriftstellerin Ursula Bruns und ihren Mitarbeitern entwickelt und ist der ideale Reitstil für alle, die entspannt und in Harmonie mit ihrem Pferd im Gelände reiten wollen. Die Leichte Reitweise ist reiter- und pferdefreundlich und eine gute Grundlage für das Erlernen jedes anderen Reitstils.


  Zäumungen


  


  Zäumungen helfen dabei, ein Pferd zu lenken. Die gebräuchlichste ist die Trense. Sie ist ein gebrochenes Mundstück, das bei Annahme des Zügels auf die Zunge, die Maulwinkel und manchmal auch auf den Gaumen Druck ausübt. Man verwendet es in allen Reitweisen bei jungen, noch nicht voll ausgebildeten Pferden und gibt es auch Anfängern in die Hand. Mit einer dicken Trense kann ein ungeschickter Reiter dem Pferd nicht sehr wehtun.


  Ausgewachsene, gut zugerittene Freizeit- und Westernpferde tragen meistens Stangenzäumungen. Sie wirken über obere und untere Anzüge (Bäume) und Kinnriemen oder -kette auf Zunge, Kinn und Nacken des Pferdes.


  


  Stangen übermitteln dem Pferd schnell leichteste Einwirkungen des Reiters. Sie werden einhändig mit lockeren, höchstens ganz leicht anstehenden Zügeln geritten. Grobe Einwirkungen an der Stange verursachen dem Pferd nämlich schnell Schmerzen. Deshalb gehören Stangenzäumungen in die Hände guter Reiter und ins Maul voll ausgebildeter Pferde.


  Bei fortgeschrittenen Dressurreitern im Reitstall sieht man auch oft eine Kandare. Sie besteht aus einer dünnen Unterlegtrense und einer Stange mit mittellangen, geraden Anzügen. Zu jeder dieser beiden Mundstücke gehört ein Zügel. Die Kandare reitet man beidhändig, wobei man hauptsächlich den Trensenzügel benutzt und den Kandarenzügel höchstens leicht anstehen lässt.


  In der klassischen Reiterei darf ein sehr guter Reiter ein voll ausgebildetes Pferd auch einmal ohne Unterlegtrense - auf »blanker Kandare« reiten. So bringt auch Placido/Ermeso nur eine Stangenzäumung mit in Herrn Holthoffs Stall. Die Reiter nennen sie der Einfachheit halber Spanische Kandare (s. S. 151), aber ganz korrekt ist diese Bezeichnung nicht. Eine Kandare ist, wie gesagt, eine Zäumung, bei der zwei Mundstücke im Pferdemaul liegen.
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  Spanische Stangenzäumung


  1. Stirnriemen


  2. Genickriemen


  3. Backenstück


  4. Zügel


  5. Spanische Stange


  6. Reithalfter


  7. Lederriemen als »Schmuck«, bzw. als Fliegenschutz


  Sättel


  


  Der gebräuchlichste Sattel ist der Vielseitigkeitssattel. Er ist sowohl zum Dressurreiten als auch zum Spring- und Geländereiten verwendbar. Für kleinere Pferde, die schwere Reiter tragen, wählt man oft auch einen Trachtensattel. Er verteilt das Gewicht besser auf dem Pferderücken. Noch besser wird das Reitergewicht durch den Westernsattel verteilt. Viele Freizeitreiter ziehen ihn deshalb anderen Sätteln vor, obwohl sie nicht im Westernstil reiten.


  In der Iberischen Reitweise bevorzugt man große, bequeme Sättel mit stark ausgearbeiteten Vorder- und Hintertrachten. Die zugehörigen Kastensteigbügel geben dem Fuß guten Halt und dienen gleichzeitig als Sporen. Ein ungeübter Reiter kann dem Pferd aber leicht damit wehtun.
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  Iberischer Sattel


  1. Vorderzwiesel


  2. Hinterzwiesel


  3. Festhalteriemchen


  4. Lammfellüberzug


  5. Sattelgurt


  6. Kastensteigbügel


  7. Decke zum Schutz bei Nässe


  


  Für Frauen galt es früher als unschicklich, mit gespreizten Beinen auf dem Pferd zu sitzen. Sie bevorzugten deshalb den Damensattel, auf dem sie seitlich sitzen konnten. Zwei speziell angeordnete Sattelhörner gaben den Beinen dabei Halt und sicherten auch den Sitz. Das Reiten im Damensattel war nicht sehr bequem und alles andere als gesund für den Rücken. Es sah aber sehr schön aus. Deshalb gibt es auch heute noch viele Reiterinnen, die sich zum Schaureiten gern mal ein Reitkleid anziehen und ihr Pferd im Damensattel vorstellen.
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  Auch im Damensattel kann man sicher sitzen.


  


  Unter jeden Sattel gehört eine Satteldecke. Sie muss hoch in die Sattelkammer hinaufgezogen und mit dem Strich des Pferdefells aufgelegt werden, damit sie im Widerristbereich nicht drückt. Man nennt das Auskammern. Bei den Westernreitern heißt die Satteldecke Pad.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall oder draußen stehen wollen. Offenstallpferde sind gesünder und ausgeglichener als Boxpferde, aber besonders im Winter ist ihre Haltung etwas umständlicher. So entwickeln sie z. B. ein dickes Winterfell und schwitzen darunter beim Reiten stark. Sie müssen dann eine Abschwitzdecke tragen oder in den Stall gesperrt werden, bis sie trocken sind. Schnee und Regen, also Nässe von außen, macht Pferden im Winterfell allerdings nichts aus. Das Wasser läuft am Fell ab und die Haut des Pferdes bleibt trocken.


  Reitabzeichen/Reiterpass


  


  Es gibt verschiedene Prüfungen, die, wenn man sie bestanden hat, Reitkenntnisse schwarz auf weiß bescheinigen. Alle umfassen einen praktischen und einen theoretischen Teil. Die erste und einfachste ist das Kleine Hufeisen. Dabei zeigt man seine Kenntnisse im Putzen und Satteln und reitet eine kleine Dressur in der Abteilung. Der Reiterpass prüft dann Reiten und Verhalten im Gelände. Die mündliche Prüfung umfasst neben allgemeinem Wissen rund ums Pferd Verkehrsregeln, Umweltschutz und erste Hilfe. Das Bronzene Reitabzeichen erfordert schließlich das Vorreiten einer A-Dressur und eines A-Springens. Es berechtigt zur Anforderung eines Reiterausweises. Den braucht man, wenn man an Turnieren für fortgeschrittene Reiter teilnehmen will.


  Kamele


  


  Kamele, oder besser gesagt »Trampeltiere«, denn das ist die korrekte Rassebezeichnung für Tiere wie Hassan, trifft man heute nicht mehr nur im Zirkus. Vereinzelt werden sie von Kamelfans wie Freizeitpferde gehalten, geritten und gefahren. Sie sind aber ziemlich schwierig in Ausbildung und Umgang, weshalb zu ihrem Sporteinsatz nur bedingt geraten werden kann. Nichtsdestotrotz hat sich im Schwarzwald inzwischen der erste »Kamelreiterverein« etabliert.
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